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Einheit im Schöpferischen
von Rudolf Schott

 Das Wort, von dem geschrieben steht, daß es bei Gott 
war und Gott selbst war im Anfang und daß es Grund alles 
Schaffens wurde – dieses feurige Urwort w a r  u n d  i s t 
G D V � O H E H Q G L J H � / L F K W � G H V � 0 H Q V F K H Q ��'LH�*H-
waltigen im Geist unter den Menschen legten Zeugnis davon 
DE�� GD��GHU� 6LQQ�GLHVHV�*HVFKOHFKWHV� GDV� OHEHQGLJH�/LFKW-
ZRUW�VHL��VWlQGLJ�ZHEHQG�DP�.OHLGH�GHU�0HQVFKKHLW�XQG�GHV�
Weltalls.
 Und wie der Mensch seinem inneren Sinn nach Zeu-
gung des Wortes und das Wort selbst ist, so ist es denn auch in 
ihn gelegt, aus dem schöpferischen Wort heraus zu schaffen 
und ihm Gleichnis unermüdlich zu formen als S c h r i f t . Er 
schreibt nieder, was er in sich gesprochen vernimmt.
 Zu weltweiter Bedeutung werden hier Wo r t  u n d 
S c h r i f t  gebraucht. Sprechen und Schreiben des All-
WDJV� VLQG� QXU� OHW]WHU� Á�VWHUQGHU� $XVNODQJ� GHU� 5�FNDQZHQ-
dung dieser Worte. Die Schrift, welche der Mensch mit den 
Mitteln, der ihn umspielenden Erscheinungswelt in sie hi-
neinschreibt, i s t  s e i n e s  Wo r t w e s e n s  g r e n z e -
s e t z e n d e r  A u s d r u c k . Aus dem erlebten All seiness 
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,QQHUQ�Ol�W�HU�%U�FNHQ�LQV�lX�HUH�$OO�VLFK�VFKZLQJHQ��GLH�GHQ�
Ruhm des lebendigen Wortes künden. Somit ist im hier ge-
meinten Sinn jeder schöpferische Ausdruck des Menschen als 
Niederschrift des in ihm selbst vernommenen Wortes aufzu-
IDVVHQ��VRJDU�GLH�PLW�ÁHLVFKOLFKHQ�=XQJHQ�JHVSURFKHQH�6SUD-
che ist bereits ein Mittelbares und Geschriebenes nach der 
Aussage des hohen Wortes, das da unmittelbar sich selbst aus-
spricht, Sprecher, Sprache, Gesprochenes zugleich ist.
 Es ergibt sich, daß alles wahrhaft schöpferisch zu 
nennende Menschenwerk, welches ins Buch der Welt hi-
neingeschrieben ist, aus diesem inneren Schöpfungsklang 
herausgehört ist. Man wird freilich sagen müssen, daß von 
den obersten Himmeln bis zu den höllischsten Abgründen 
nichts ist, das nicht seinen Ursprung von jenem Urwort her-
schreibe und insofern schöpferisch zu nennen sei. Aber es ist 
da ein Unterschied: Wahrhaft schöpferisch dürfen wir doch 
wohl nur nennen, was wir als in sich geeint erkennen kön-
nen; denn d a s  A  u n d  O  d e s  g ö t t l i c h e n  S e i n s 
u n d  a l l e n  i h m  e n t s p r e c h e n d e n  ä o n i s c h e n 
/ H E H Q V � L V W � ( L Q K H L W ��'DV� 6FKDQGPDO� GHV�$EJUXQGV�
ist die Zerschiedenheit, Zerfallenheit, Zersplitterung. Und der 
Abgrund gehört nur insoweit ins göttliche Sein, als durch sei-
nen Zerfall hindurch d e r  s e h n s ü c h t i g e  R u f  n a c h 
E i n u n g  vernommen wird. Dort, wo dieser Stimme letztes 
Stöhnen erstickt wird, erschöpft sich das Wesen der Gottheit 
LP�1 L F K W V ��GHVVHQ�VFKDXULJ�XQYRUVWHOOEDUH�+lUWH��ZHLO�NHLQH�
ZHLWHUGULQJHQGH�XQG��VFKZLQJHQGH�(LQXQJ�PHKU�P|JOLFK�LVW��
ihren äußersten Gegensatz angibt und nur durch diese vernei-
nende Beziehung eine Art Wirklichkeit für sich beansprucht.
 Aber das unselige Reich der Splitterung züngelt weit in 
GHQ�,QEHJULII �GHU�J|WWOLFKHQ�:HOW�KLQHLQ��6RZHLW�HV�UHLFKW��LVW�
die Einheit in sich erschüttert. Dort erstrecken sich die zwei-
deutigen trüben schütteren Bezirke, darinnen sich abspielt, 
was die Mythe den E n g e l s t u r z , den „F a l l“ genannt hat. 
'HU�/HEHQVUDXP�XQVHUHU�(UGHQZDQGHUXQJ� UDJW�ZHQLJ� �EHU�
diese Bezirke hinaus. Aber gerade das überragende Stück 
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stellt die äonische Biographie der irdischen Menschheit dar, 
neben deren geringstem Abschnitt all die übrige ungeheure 
Masse darunter überhaupt nicht mehr in Betracht kommt. 
Von solchen äonischen Bekundungen ist die Rede, wenn hier 
GLH�(LQKHLW�LP�6FK|SIHULVFKHQ��DOVR�GDV��ZDV�PDQ�HUVW�.XQVW�
und dann aber auch durchgängig so nennen sollte, erörtert 
ZHUGHQ�ZLOO��8QVlJOLFK�9LHOHV��ZDV�PDQ�KHXWH�.XQVW��MD�JUR�H�
.XQVW�QHQQW��YLHOOHLFKW�DEHU�LQ�GLH�.XQVW�ZLH�HLQ�+DJHOVFKODJ�
in blühende Gärten einbricht, gehört nicht dazu; vieles an-
GHUH��ZDV�PDQ�JDUQLFKW�GHQ�*HELHWHQ�GHU�.XQVW�]XUHFKQHW��
ließ die holdesten Wunderblumen innerlich geeinten mensch-
lichen Schaffens emporblühen und wäre mit vollstem Recht 
.XQVW� ]X� QHQQHQ��'HU� DOWH�*HEUDXFK� GHV�:RUWHV� Å.XQVW´�
�YRQ�.|QQHQ��LP�6LQQH�YRQ�.HQQWQLV�XQG�:HLVKHLW�]HLJW�GHQ�
:HJ��bU]WH�XQG�$OFK\PLVWHQ�KDEHQ�GLH�ZLUNOLFKH�0 H L V W H U -
V F K D I W �LQ�LKUHQ�%HUXIHQ�VWHWV�. X Q V W �JHQDQQW�
 Es wird nun immer wieder behauptet, daß dem Ge-
heimnis des Schöpferischen durch Gedanke und Aussage 
überhaupt nicht beizukommen sei; daß nie eigentlich der Wert 
eines Meisterstückes in Worten ausgedrückt werden könne. 
Hierzu ist zu bemerken, daß überhaupt garnichts durch Ge-
danke und Aussage gepackt werden kann, es sei denn, die in-
nere Fühlung schmiege sich ihnen als das Modell unter. Wenn 
wir den wirklichen neben dem verhältnismäßigen Wert eines 
schöpferischen Werkes gedanklich nicht fest fassen könnten,  
HUWUlQNH�XQVHU�'DVHLQ�LQ�XQWHUVFKLHGVORVHP�&KDRV��0DQ�KDW�
die Tätigkeit des Verstandes unmäßig überschätzt. Die be-
VRQGHUV�YRQ�.�QVWOHUQ��GLH�VLFK�DQ�*HI�KOLJNHLW�QLFKW�JHQXJ�
tun können, beliebte Verächtlichmachung des Verstandes 
läuft auf  g l e i c h verhängnisvolles Unheil hinaus. Daß frei-
OLFK�HLQH�9HUVWDQGHVIRUP�ZHVHQWOLFK�GXUFK�$XÁ|VXQJ��:HJ-
nahme, Negation gewonnen wird, wie im Gegensatz hierzu 
HLQH�*HI�KOVIRUP�GXUFK�=XVDPPHQVHW]XQJ��=XQDKPH��3RVL-
tion, muß man im Auge behalten. Es ist wie in der plastischen 
.XQVW��'DV�0RGHOO�LQ�7RQ�RGHU�:DFKV�ZLUG�]XVDPPHQJHEDOOW��
es wächst im bejahenden Ansturm der Gefühle. Die Ausfüh-
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rung im Stein geschieht mehr prüfend durch Wegnahme über-
schüssigen Stoffes aus dem Block: Schier ein analytischer und 
negativer verstandesmäßiger Vorgang. Zum Mindesten kann 
man mit einigem Recht sagen, daß im E r s c h a f f e n  d e s 
M o d e l l s  d a s  G e f ü h l ,  i m  N a c h s c h a f f e n  d e s 
M o d e l l s  d e r  Ve r s t a n d  überwiegt. Beide aber, Ver-
stand und Gefühl, sind, wenigstens in dem, was Form werden 
will und soll, zu einer kaum löslichen Beziehung verknüpft 
wie die Dioskuren – sterblicher Verstand und unsterbliches 
*HI�KO�� LP� 6WHUEOLFK�8QVWHUEOLFKHQ� LQVJOHLFKHQ� DQ� .DVWRU�
XQG�3RO\GHXNHV�JHPDKQHQG�
� 'LH� 0 H L V W H U V F K D I W � DOVR� L Q � G H U � . X Q V W � ²�
das Wort bei seiner zugleich weitesten und würdigsten Bedeu-
tung gepackt – z e i g t  s i c h  a l s  E i n u n g  i m  S c h ö p -
I H U L V F K H Q ��:DV�DEHU�LVW�PLW�GLHVHU�(LQXQJ�JHPHLQW"
 Die jenseitige, unsern irdischen Sinnen nicht sicht-
EDUH�(UVFKHLQXQJ�GHV�0HQVFKHQ� LVW� LQ� HLQ�ÁXLGLVFKHV�0HHU�
von Seelenkräften einbezogen, aus dem sich das Einzelwesen 
Substanz herausziehen kann, soviel es will und solange sein 
unterer Wille durch Bindung an einen Erdenleib nach Er-
scheinung dürstet.  Aber die bloße Masse der herangesogenen 
.UlIWH� IURPPW� LKP�QLFKWV�� VRODQJH� VLH� QLFKW� HLQJHEDXW� XQG�
HLQJHRUGQHW�]X�ZHUGHQ�YHUP|JHQ��,KUH�YRQ�HLQHP�QLFKW�JH-
Q�JHQG�EHZX�WHQ�:LOOHQ�PDQJHOKDIW� JH]�JHOWHQ� ,QÁXHQ]HQ�
durchkreuzen einander unaufhörlich. Wie oft begegnen einem 
reich veranlagte, aber unsichere Menschen, deren Gemüt wie 
HLQ�6FKODFKWIHOG�DXVVLHKW��ZR�VLFK�HLQ�VWlQGLJHU�.DPSI �$OOHU�
JHJHQ�$OOH�DEVSLHOW��(V�OHXFKWHW�GRFK�ZRKO�HLQ��GD��GHU�:H-
VHQVGUDQJ�HLQHU�.UDIW�HUNDQQW�VHLQ�ZLOO��HKH�VLH�GHQQ�EHQXW]W�
und beherrscht werden kann. Ströme, etwa elektrische, müs-
sen „geleitet“, sie müssen auch isoliert werden, damit ihre vol-
OH�.UDIW�]X�HLQHU�/HLVWXQJ�YRUKDQGHQ�LVW��,KUH�$UWXQJ�EHGDUI �
gründlicher Überwachung; Stärke, Spannung, Widerstand 
müssen genau bekannt und geregelt sein, kurz, ihre Formung 
durch den Willen des Einzelnen oder der Gemeinschaft, die 
sich der Elektrizität bedienen, bestimmt sein, sozusagen indi-
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YLGXDOLVLHUW��6RQVW�ZlUH�GLH�.UDIW�XQEUDXFKEDU�� ]X� VFKZDFK��
YHUÁ�FKWLJW�RGHU�XQKHLOVFKZDQJHU��)HUQHU�PX��VLH��ZHQQ�HV�
sich etwa um einen großen Betrieb handelt, in ein bestimmtes 
9HUKlOWQLV�]X�DOOHQ�DQGHUHQ�.UlIWHQ��GLH�GRUW�DP�:HUN�VLQG��
gebracht sein. Dadurch entsteht Harmonie und Einung.
 Freilich ist das ein ganz grobes Bild, aber es ist deswe-
gen gewählt, damit von hier aus eindrücklich wird, daß es sich 
EHL�GHQ�.UlIWHQ�GHU�6HHOH�LP�9HUJOHLFK�PLW�GHQ�HOHNWULVFKHQ�
.UlIWHQ� XP�QLFKW�PLQGHU� VWDUNH�� QLFKW�PLQGHU� ]ZDQJVOlXÀ-
ge Gewalten handelt, deren gesetzmäßige Wirkung sich ohne 
Rücksicht auf  Schön und Häßlich, Gut und Böse unbedingt 
dartut, wenn nicht eben gut abgestimmte Widerstände da 
sind, deren Regelung von einem besonderen Willen besorgt 
wird.
 Die Aufgabe des Willens ist also in dieser Hinsicht 
mit der eines Betriebsleiters in ihren Grundzügen sehr wohl 
zu vergleichen. Aber freilich ist die willentliche Einung der 
Seelenkräfte eine unendlich größere und zugleich subti-
lere Aufgabe, deren Möglichkeiten eigentlich überhaupt keine 
Grenzen gesetzt sind. Denn der Organismus einer mensch-
lichen Seele gehört ungleich höheren Ordnungen an als ein 
QRFK�VR�JHLVWYROO�ÅRUJDQLVLHUWHU´�%HWULHE��GHU�DEHU�VFKRQ�HLQH�
Zwischenform zwischen Mechanismus und Organismus dar-
VWHOOW���(U�KDW�VRJDU�GLH�(LJQXQJ�]XU�K|FKVWP|JOLFKHQ�Å2UG-
nung“ in sich, weil er das „Wort“, den G o t t e s f u n k e n, 
LQ�VLFK�HLQVFKOLH�W��+LHU�ZlUH��XP�GDV�+|KHUH�EHJUHLÁLFK�]X�
machen, an die erhabene A l c h e m i e  anzuknüpfen, mit der 
MHGHU�SÁDQ]OLFKH�2UJDQLVPXV� VHLQ�EHVRQGHUHV�6HLQ�XQEHLUU-
bar aufbaut formt eint, – von Wurzel über Stengel Blatt Blüte 
]XU�)UXFKW��DOOHV�DXV�GHP�.HLP�KHUDXV�QDFK�GHU�*UXQGIRUP�
des Blattes, wie uns Goethe gelehrt hat. Aber selbst diese Al-
chemie ist nur eine Unterstufe im Vergleich zum Seelenorga-
nismus, dessen Aufgabe eine Art praktischer M e t a p h y s i k 
ist.
 Bô Yin Râ hat uns in seinen Büchern die „Technik“ 
dieser Einung aufgedeckt bis zu einem Grade, der in heutigem 
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Wort möglich und zulässig ist. Aber er hat noch mehr getan: 
Er hat uns auch die Anschauung davon geradezu vermittelt in 
VHLQHQ�%LOGHUQ�DXV�GHQ�:HUNVWlWWHQ�XQG�%DXK�WWHQ�GHV�.RV-
mos. Ganz unmythisch und unsymbolisch, wie es eben heute 
an der Zeit ist. Diese künstlerische Beispielgebung will nichts 
anderes als alle Tempelkunst und überhaupt wirkliche hohe 
XQG�VFK|SIHULVFKH�.XQVW��'DV�Å:R U W � G H U � 6 F K | S I X Q J�
b e s c h r i f t e n “. Der Unterschied gegen sonst und früher 
ist nur der, daß er hüllenloser beschriften darf  und kann, als 
HV�GDV�.DWKHGUDOHQZHUN�LUJHQGHLQHU�=HLW�JHWDQ�KDW��(U�GXUIWH�
die Anschauung von dem, was er in seinen Schriften sagt, im 
%LOG�JHEHQ��ZHLO�LKQ�DQJHERUHQHV�XQG�HU]RJHQHV�.�QVWOHUWXP�
dazu ermächtigt.
� 'DV�.�QVWOHUWXP� DEHU� LVW� ²� XQG�GDPLW� NRPPHQ�ZLU�
endlich in den Blickpunkt dieser Erörterungen, die werktätige 
genaue Entsprechung des Grades wirklicher Seeleneinung im 
,FK��'LHVH�6HHOHQHLQXQJ�ZLUG�VWHWV�HLQH�VROFKH�(QWVSUHFKXQJ�
zur Folge haben, und wir stehen nicht an, diese Entsprechung 
DOV�.XQVWZHUN�DXI]XIDVVHQ��(V�PDJ�VFKRQ�VHLQ��GD��GLH�K|FKV-
WHQ�XQG�HGHOVWHQ�.XQVWZHUNH�DOV�6WDGLHQ�HLQHV�lRQLVFKHQ�/H-
bens auf  dieser Erde immer im Verborgenen bleiben. Beson-
GHUV�GDV�.XQVWZHUN��GDV�]XZHLOHQ�XQEHDFKWHWH�0HQVFKHQ�LP�
6FKDWWHQ�GHU�0DVVHQ�DXV�LKUHP�/HEHQ�LQ�VWLOOHU�$UEHLW��LQ�WLH-
IHU�/LHEH��LQ�HFKWHU�*O�FNVIRUPXQJ�]X�YROOHQGHQ�YHUVWDQGHQ��
�'LH�3ÁLFKW�]XP�*O�FN�KDW�XQV�%{�<LQ�5k�JHOHKUW��
 Wir freilich können in solcher Betrachtung der Ein-
heit im Schöpferischen nur den Dokumenten nachgehen, 
GLH�DQV�/LFKW�GHV�7DJHV�JHNRPPHQ�XQG�MHGHP�%OLFN�]XJlQJ-
OLFK�JHZRUGHQ�VLQG��(LQ�VWUDKOHQGHU�,ULVERJHQ��GHU�VLFK��EHU�
die Zeiten erlösungversprechend hinwölbt. Wie freilich der 
Regenbogen als E r s c h e i n u n g  v e r g ä n g l i c h  ist, so 
VLQG�DXFK�DOOH�.XQVWZHUNH�DOV�( U V F K H L Q X Q J � Y H U J l Q J -
l i c h . Wie aber der Regenbogen als S i n n g e b u n g  d e r 
F r e i h e i t  i m  G e s e t z  einer unerschütterlichen Wirk-
lichkeit angehört, so eben sind d i e  We r k e  S p i e g e -
l u n g  i n n e r e r  G e s t a l t ,  d e r e n  W i r k l i c h k e i t 
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d u r c h  S i n n g e b u n g  d e r  F r e i h e i t  i m  G e s e t z 
v e r b ü r g t  i s t .
 F r e i h e i t  i m  G e s e t z  will dieses besagen:
 Wer die in den Seelenkraftsubstanzen wirkenden Ge-
setze erfaßt und beobachtet, wird nicht in die Torheit fallen, 
die Gesetze beugen oder anwenden zu wollen, wenn sie not-
wendigerweise ihm entgegenstehen oder sich untereinander 
aufheben. Sondern er wird auf  dem Manual der Seelenkräfte 
so spielen lernen, daß er nur Sinngemäßes, in sich Einiges 
]XP�.OLQJHQ�EULQJW��VROFKHV��GDV�YRQ�GHU�+DUPRQLH��GHU�0H-
lodie und dem Rhythmus des großen Alls sich tragen läßt. 
Was er so bis zur Unfehlbarkeit „beherrscht“, das wächst ihm 
zu als Eigenes, Zugeeintes.
� 8P�GDV�KLHU�.ODU]XVWHOOHQGH�JDQ]�]X�YHUGHXWOLFKHQ��VHL�
an eine bei Tschuang-tse vorkommende Geschichte erinnert, 
ZR�HLQ�)�UVW�YRQ�VHLQHP�.RFK�OHW]WH�/HEHQVZHLVKHLW�HUIlKUW��
'HU� .RFK� YHUVWDQG� HV�� HLQHQ� 2FKVHQ� VR� ]X� ]HUWHLOHQ�� GD��
es wie mit Musik zu geschehen schien. Er hackte nicht und 
VFKQLWW�QLFKW��'LH�6W�FNH�JOLWWHQ�QXU�VR�DXVHLQDQGHU��,Q�QHXQ-
zehn Jahren hatte er viele tausend Tiere zerlegt, ohne einmal 
sein Messer schleifen zu müssen. Er folgte sinngemäß den 
natürlichen Zwischenräumen und verließ sich auf  die G e -
s e t z e . 
� 'LHVHU�.RFK�ZDU�ZLUNOLFK�HLQ�.�QVWOHU�XQG�KDWWH��XP�
es auf  chinesisch zu sagen, den T a o  in sich. Wenn diese Ge-
schichte nur erfunden wäre, so würde sie doch ewig wahr blei-
EHQ��0DJ�XQV�LPPHUKLQ�VHLQ�+DQGZHUN�YHUVWRKOHQH�3HLQ�EH-
reiten. Das darf  uns doch nicht von der Sicht auf  das innere 
:HUN�GHV�.RFKV�DEEULQJHQ��GHVVHQ�:HUW� LQV�(UKDEHQH�JHKW�
XQG�HLQ�/LFKW�DXI �GDV�:RUW�ZLUIW��6 R � R E H Q � Z L H � X Q W H Q ��
+HUUVFKDIW�HUZLUEW�PDQ�VLFK�VR�GXUFK�'LHQVW�
 Die Einung der Seelenkräfte, welche zu wahrer Frei-
heit und Herrschaft führt, zeigt sich freilich erst durch das 
innere Erwachen besiegelt. Das Wach- und Gewißwerden 
im Gottesfunken gibt dem Gliederbau der Seele den leben-
digen Odem, die völlig gesicherte unversiegbare Quelle allen 
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6FKDIIHQV�XQG�*HVWDOWHQV��2KQH�GLHVH�$XÁLFKWXQJ�LP�LQQHUHQ�
Selbst bleibt das Schöpferische, auch wenn die eingewachse-
QH�6HHOHQVXEVWDQ]�YRQ�VHOWHQHU�)�OOH�XQG�3UDFKW� LVW��GXPSI �
XQG�GlPRQLVFK��YRQ�XQEHKHUUVFKWHQ�.UlIWHQ�GHV�$OOV�DEKlQ-
gig. Solch eine Entelechie* mutet an wie eine überzüchtete 
)UXFKW��GLH�HLQHQ�YHUN�PPHUWHQ�.HUQ�KDW��6LH�LVW��NRVPLVFK�
JHQRPPHQ�� QRFK� NUDQN� XQG� LP� Å)DOO´�� ,KU� 6FK|SIHULVFKHV�
mag ungeheuer sein. Aber die reine göttliche Einheit werden 
wir, tiefer blickend, sehr schmerzlich vermissen. Vor solchen 
Naturen stellt sich nicht das weihevolle Domgefühl ein, das 
wirklich erleuchtetes Menschenwerk freimacht, Gefühl, das 
der Freiheit im Gesetz inne wird, sondern eher das Gefühl 
von erhabenen Schauern, welches wilde ungebändigte Natur 
eingibt. Sie aber, Natur, erfrischt wohl und stillt den Durst 
QDFK�8QYHUIlOVFKWHP��-HGRFK�LVW�HV�YHUKlQJQLVYROOHU�,UUWXP��
sich ihr ganz hinzugeben; denn in der Natur herrscht nicht 
)UHLKHLW�� VRQGHUQ�VR�HWZDV�ZLH�DOOJHPHLQH�:HKUSÁLFKW�$OOHU�
gegen Alle. Der Wirbel der Gesetze, der uns in ihr umtobt, 
schreit nach Erlösung aus einer Ordnung des Zwanges in die 
höhere Ordnung der Freiheit. Überall gibt Natur Beispiel und 
Wegrichtung, n i r g e n d w o  das Ziel. Höheres Menschen-
WXP�ZLUG�DXI �GLH�'DXHU�QLH�*HQ�JH�GDUDQ�ÀQGHQ��DP�%XVHQ�
der Mutter Natur, wie man gern sagt, auszuruhn. Nirgendwo 
leuchtet in der Natur das auf, was als ewige Möglichkeit in 
jedes Menschen Brust gelegt ist. Daß freilich auch nirgend-
wo in der Natur die Greuel entfesselten Menschenwahns und 
WLHUPHQVFKOLFKHU�9HUUDQQWKHLW�]X�ÀQGHQ�VLQG��VWHKW�DXI �HLQHP�
andern Blatt.
 Man nennt nicht umsonst mit Vorliebe eine hohe, je-
GRFK�QLFKW�YRQ�HLQHU�DEJHNOlUWHQ�,GHH�GHU�)UHLKHLW�JH]�JHOWH�
6HHOH�HLQH�Å1DWXU´��LQ�GLHVHP�:RUW�GLH�XQHUVFK|SÁLFKH�)�OOH�
herrlicher kraftender Substanz mit dämonischer Gebunden-
heit und Unerlöstheit paarend.
 Solch eine von hohen Geistern durch die Jahrhunder-
te hindurch angestaunte Natur war Shakespeare. Tolstoj hat 
die Schwächen dieses Dichters wohl geahnt, als er wider den 
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*LJDQWHQ�HLQHQ�VLFKHUOLFK�HLQ�ZHQLJ�OlFKHUOLFKHQ�.DPSI �PLW�
ganz unbrauchbaren Waffen auszufechten unternahm. Die 
grenzenlos herumschweifende, den Mittelpunkt suchende 
XQG�QLFKW�ÀQGHQGH� UXVVLVFKH�6HHOH�KDW�KLHU�GHQ� LP�+HU]HQ�
nistenden Feind heimlich erkannt, den Feind, der sich frei-
OLFK�GRUW�KLQWHUP�.XOWXUZDOO�JOLW]HUQGHU�)RUPHQ��VWUDKOHQGHU�
Einfälle und heldischer Masken einer ausglühenden Renais-
sance verschanzt hat. Es ist wirklich, als habe sich die Natur 
selber in einem menschlichen Gefäß gesammelt. Aber hin-
ter dem Antlitz des vermeintlichen Gottmenschen schauert 
Gespensterkühle. Und in dieser Brust lodert nicht die reine 
Flamme des erwachenden Gottes, sondern starrt die nächtige 
Härte des Steins. Dieses Werk befreit und erlöst nicht. Hin-
ter seinem Wunderprunk lächelt die schaurige Gleichgültig-
keit des Abgrunds. Die Einheit im Schöpferischen ist erborgt 
und erspielt. Helle Gestalten, dunkle Gestalten, Ernst, Spott, 
$QPXW��8QJHVFKODFKWKHLW��7LHIVLQQ��/lSSLVFKNHLW��DOOHV�TXLUOW�
GXUFKHLQDQGHU��ZLUG�HPSRUJHZRUIHQ�LQV�EOHQGHQGH�/LFKW�GHU�
Weltbühne und ausnahmslos wieder geschluckt vom Nichts. 
/DXQHQ� HLQHV� XUPlFKWLJHQ�'lPRQV�� )DVW�PXWHQ� GLHVH�*H-
stalten selber wie elbische Wesen an, boshaft, freundlich, 
ZLH�HV�NRPPW��,KU�6FKLFNVDO�LVW�:LOON�U�ZLH�LKU�:HVHQ��EHL-
de undeutbar. Vor ihnen allen gilt das Wort Hamlets: „Und 
DOOHV�GDV�XP�1LFKWV��8P�+HNXED��:DV�LVW�LKP�+HNXED��ZDV�
LVW�HU� LKU��GD��HU�XP�VLH�VROO�ZHLQHQ"´�,VW�HV�QLFKW��DOV�VHLHQ�
GLHVH�&RUGHOLHQ�XQG�'HVGHPRQHQ�6FKDWWHQ��GHUHQ�:DQJHQ�
sich auf  Augenblicke röteten vom Blute, das sie uns aus dem 
JHU�KUW�XQG�HUELWWHUW�DXIVFKUHLHQGHQ�+HU]HQ�WUDQNHQ"�'LHVH�
0DFEHWK��/HDU��5LFKDUG��VLQG�VLH�.UlPSIH�XQVHUHU�6W|UULVFK-
NHLW"�6K\ORFN��)DOVWDII��&DOLEDQ��VLQG�VLH�1DUUHQ�RGHU�7UROOH"�
:DV�ZLOO�GHQQ�HLJHQWOLFK�%UXWXV��ZDV�YROOHQGV�+DPOHW"�:DV�
frommt uns das Alles, Hölle und Himmel durcheinander-
WDXPHOQG�� /LFKW� XQG� 6FKDWWHQ� VR� JHPLVFKW�� GD�� VFKOLH�OLFK�
TXlOHQG� RVVLDQLVFKHV� 1HEHOJUDX� XQV� GHQ� $WHP� EHQLPPW"�
6FKZLQGHW�GLHVH�JDQ]H�3KDQWDVPDJRULH�HLQHV�XQEHVWLPPWHQ�
Zwischenreichs nicht dahin vor dem Glanz, der Antigones 
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letzte Schritte vergöttlicht, vor der Ahnung des Höchsten, die 
MHGHV�:RUW�,SKLJHQLHQV�GXUFKZHKW"�:DV�VLQG�DOOH�(UVFK�WWH-
rungen aus Othello neben dem einzigen schmerzlichsüßen 
$EVFKLHGVZRUW�GHV�7KRDV"
 Wir wollen nicht Halbgötter entthronen. Umsomehr 
als neben dem Außermenschlichen, tief  Fragwürdigen da 
GRFK�LPPHU�ZLHGHU�GDV�5DXVFKHQ�GHV�JHKHLPHQ�/HEHQVTXHOOV�
in der menschlichen Brust vernommen wird. Wir wollen und 
P�VVHQ� QXU� VDJHQ�� GD�� GLH� .XQVW� GHU� 6KDNHVSHDUH�� 5HP-
brandt, ja Michelangelo, um nur die Höchsten zu nennen, so 
schier unerschwinglich hoch über fast allem Tun dieser Ge-
genwart sie lebt, doch nimmer unserer tiefsten und heiligs-
ten Sehnsucht erschöpfend antwortet; nimmer so sinnerfüllt 
verschließt und einformt, was jeder gebliebene Stumpf  einer 
dorischen Tempelsäule dem, der Ohren hat, zu hören, sagt. 
,Q�DOO�GLHVHU�.�QVWOHU�4XDO�XQG�-XEHO�LVW�YLHO�GXPSIHU�6FKUHL�
des Tieres; wenn man will, der zur Flöte der Nachtigall ge-
wordene süße Schauer der Nacht, und da und dort freilich 
eine ängstliche Ahnung vom Feuerglanz entzückt bleibender 
Gottheit.
 Aber in  der  Säule,  da  lebt  der  Gott . Er verhehlt 
sich kaum in den Formen der geistigen Geometrie, die aus 
seinem Herzen steigt. Das ist doch eben mehr und anders als 
GLH�EOLQNHQGHQ�.ULVWDOOH��ZHOFKH�PDQ�DXV�GHQ�6FKlFKWHQ�XQG�
.O�IWHQ�GHU�YLHOEHVWDXQWHQ�.�QVWOHU�VFK�UIHQ�NDQQ�
 Es besteht nun hier die Frage, ob die Stufung der Wer-
te, zu der wir uns alle mehr oder minder doch gedrängt fühlen, 
JDQ]�GHQ�/DXQHQ�GHU�=HLW��GHU�0RGH��GHU�6WLPPXQJ��EHUODV-
VHQ�ZHUGHQ�GDUI��(LQH�.XQVW��GLH�XQVHUH�YRUGULQJOLFKHQ�.RQ-
ÁLNWH� VSLHJHOW�XQG�XQVHUQ�1HLJXQJHQ�HQWJHJHQNRPPW��ZLUG�
immer wieder überschätzt, jedenfalls leicht höher gewertet, 
DOV� HLQH�.XQVW�� GLH� GDU�EHU� KLQDXV� LVW�� %HVRQGHUV� JHVFKlW]W�
wird dann d e r  Gipfel, den man gerade noch besteigen 
kann. Die Dramen Shakespeares sind gewaltige, eben noch 
erklimmbare Gipfel. Wie großartige Gleichnisse unserer Nöte 
XQG�,UUXQJHQ�VLQG�LKUH�6FKURIIHQ�XQG�=DFNHQ��LKUH�$EJU�QGH�
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XQG�*HIDKUHQ��:LH�JUR�DUWLJ�PDJ�PDQ� VLFK�GD� VHOEHU�ZRKO�
YRUNRPPHQ��+HLPOLFK�JODXEW�PDQ�LQ�VLFK�lKQOLFKHV�)RUPDW�
]X�VS�UHQ��:LH�PlFKWLJ�HPSÀQGHW�PDQ�GDV�'lPPHUGXQNHO�
der eigenen Seele vor dem geheimnisvollen Brodem Rem-
EUDQGWVFKHU�7UlXPH��:LH�HUKDEHQ�XQG�WUDJLVFK�PXWHW�HLJHQHV�
6FKHLWHUQ�XQG�YHUJHEOLFKHV�3OlQNHOQ�PLW�GHP�6FKLFNVDO�DQJH-
VLFKWV�GHU�VLFK�ElXPHQGHQ�*LJDQWHQOHLEHU�0LFKHODQJHORV�DQ�
 Aber es mag dann sein, daß man mit verlegener Ehr-
furcht sich vorbeidrückt an dem, das diese Meister über ihre 
eigene grandiose Düsternis hinausgewachsen zeigt. Etwa im 
„Sturm“, der eher Stille nach dem Sturm atmet, in der allmäh-
lich eine tiefe Ruhe und Gelassenheit, ein milder und erhabe-
ner Glanz Schurkerei, Narrheit, Verrohtheit und Aberwitz in 
den Winkel scheuchen, wo sie ein trübes und vertracktes Da-
VHLQ�DOV�&DOLEDQ�GDKLQEU�WHQ��:LH�JOHLFKQLVKDIW�LVW�GLH�$EVDJH�
6KDNHVSHDUH�3URVSHURV�

 „ . . .Grüft’, auf  mein Geheiß,
 Erweckten ihre Toten, sprangen auf
� 8QG�OLH�HQ�VLH�KHUDXV�GXUFK�PHLQHU�.XQVW
 Gewalt’gen Zwang. Doch dieses grause Zaubern
 Schwör’ ich hier ab. Und hab ich erst, wie jetzt
� ,FK·V�WXH��KLPPOLVFKH�0XVLN�JHIRUGHUW�
 Zu wandeln ihre Sinne, was solch’ luft’ge
 Magie vermag: so brech’ ich meinen Stab,
 Begrab’ ihn in die Erde klaftertief,
 Und tiefer, als ein Senkblei je geforscht,
 Will ich mein Buch ertränken.“

 Die letzten Radierungen Rembrandts zeigen ihn in die 
heilige Geometrie des Alls zurückgekehrt. Nichts mehr vom 
WU�EHQ� 3UXQNVFKZDOO� WU�JHULVFKHU� =ZLHOLFKWEUDYRXU� LQ� GHQ�
NQDSSHQ�NODUHQ�/LQLHQ�HWZD�GHU�2SIHUXQJ�,VDDFN�
 Michelangelo vollends hat sich zum Baumeister ge-
wandelt. Die gesammelte Würde und abstrakte Notwendig-
keit seiner letzten Bauformen, seiner letzten wie gesäulten 
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3LHWj��VLQG�VLH�QLFKW�HLQH��$EVDJH�DQ�GHQ�WUDJLVFKHQ�$XIZDQG�
GHU�6L[WLQDGHFNH��GHU�VLFK�GDQQ�JHUDGH]X��EHUVFKOlJW�LP�$O-
terswerk des Jüngsten Gerichts, welches er alsbald als Bau-
PHLVWHU�PLW�JXWHP�*UXQG�YHUOHXJQHW"
 Es mögen ja wohl bald Zeiten kommen, wo wir uns 
mehr im Mäßigenden und Besänft igenden zu spiegeln 
lieben werden, Zeiten, die all das der heute ziemlich in Un-
JQDGH�VWHKHQGHQ�.ODVVLN�*HE�KUHQGH�ZLHGHU�HQWULFKWHQ�ZHU-
GHQ��ZR�GHU�KHXWH�YRU�MHGHU�I�QIWNODVVLJHQ�0DGRQQHQÀJXU�LU-
gendeines spätgotischen Hysterikers, wenn nicht gar vor einer 
Hottentottenschnitzerei sich ducken sollende Raffael neu zu 
Ehren kommen muß. Nicht als ob das letzte und entscheiden-
GH�DOOHU�ZDKUHQ�NODVVLVFKHQ�.XQVW�GDQQ�HUID�W�ZHUGHQ�Z�UGH��
Aber die geänderte Blickrichtung wird eine nicht abzuschät-
zende i n n e r e  W i r k u n g  haben, da die menschliche Ge-
PHLQVFKDIW�EHUHLWV�KHXWH�DXI �YLHOHV�GXUFK�6FKLFNVDO�XQG�/HK-
UH�YRUEHUHLWHW�LVW��GDV�LKU�YHUJDQJHQH�=HLWHQ��GD�.ODVVLN�XQG�
.ODVVL]LVPXV�GLH�*HP�WHU�EHVWLPPW�KDEHQ��QLFKW�ERWHQ��QLFKW�
bieten konnten. Dann mag auch der Augenblick da sein, wo 
.XQVW� XQG�/LWHUDWXU� DXIK|UHQ�� HLQH�3ULYDWDQJHOHJHQKHLW� GHU�
.�QVWOHU� XQG� /LWHUDWHQ� ]X� VHLQ�� GHU� GLH� /DLHQJHPHLQVFKDIW�
verständnislos und gleichgültig gegenübersteht; wo das bloße 
unerfreuliche literarische Herumschmecken an allem künst-
lerischen Menschenwerk der Vergangenheit und Gegenwart 
einer heißen innigen Anteilnahme der sauberer gewordenen 
Gemeinschaft weichen muß, weil sie zu spüren anfängt, daß 
LKU�HLQ�/LFKW�GDUDXV�HQWJHJHQOHXFKWHW��GHVVHQ�GLH�6HHOH�QLFKW�
lange entraten kann. Ein Aufzucken dieser Anteilnahme gab 
es zu Zeiten wohl, etwa damals, als eine jubelnde Menge das 
IHUWLJJHVWHOOWH� 0DGRQQHQELOG� DXV� GHU� :HUNVWDWW� &LPDEXHV�
holte und ins Gotteshaus trug. Mag der Vorgang auch derb 
und lärmend gewesen sein, er macht doch eine erfreulichere 
Figur, als wenn Menschen über physische Rekorde außer sich 
geraten oder wenn man sich um Autogramme von Virtuosen 
und Tageshelden rauft.
 Aber diese heutige Menge ist nicht einmal so ganz im 
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8QUHFKW��6LH�VFKDXW�QDFK�.UDIW�XQG�*ODQ]�DXV��:HQQ�GLHVH�
sich nur mehr in Muskel und Maschine bekunden, nur mehr 
LQ�GHQ�0lFKWHQ�GHU�3K\VLV��VR�ZHUGHQ�PLW�5HFKW�GLH�/HLVWXQJ�
HLQHV�$NUREDWHQ��GHU�(UIROJ�HLQHU�ÀQGLJHQ�7HFKQLN��GLH�5HL-
]H�HLQHU�)LOPVFK|QKHLW�HLQ�GDQNEDUHUHV�3XEOLNXP�ÀQGHQ��DOV�
HLQH�.XQVW��GLH�XQVFK|SIHULVFK��EOXWDUP��DUWLVWLVFK��DEHUZLW-
zig geworden ist, weil ihre Schöpfer das Wichtigste verabsäu-
men zu können glauben: die Arbeit an der eigenen Seele. Wie 
sollte die Einheit im Schöpferischen Gestalt werden können, 
wenn der Gliederbau der Seele verkrüppelt bleibt, in nachläs-
VLJHU�6FKDOWXQJ�]XU� LQQHUHQ�.UDIW]HQWUDOH��GHUHQ� OHEHQGLJHU�
6WURP�NDXP�JHQXW]W� LP�$OO� YHUVSU�KW"�0DQ� VLHKW�� GD�� GLH�
Menschen innerlich am Verschmachten sind und daß die Er-
lösung aus einem furchtbaren Zustand fast nicht mehr eine 
UHOLJL|V�HWKLVFKH�$XIJDEH�²�GDV�NOLQJW�KHXWH�]X�VHKU�QDFK�/LWH-
ratur – sondern eine – ö k o n o m i s c h e  Aufgabe darstellt. 
Es handelt sich darum, die Schätze der Seele ökonomisch zu 
verwalten und zu verwerten, statt damit umzugehen wie ein 
Verschwender und Tobsüchtiger zugleich.
 Auch wenn nicht schon allenthalben der Schimmer der 
Morgenröte bemerkbar wäre, müßte doch die Zuvers icht 
erstarken, da noch keine Nacht gewesen, auf  die nicht ein Tag 
gefolgt ist. Und dieser Tag wird uns Herrliches bescheren: 
0HQVFKHQ��GHUHQ�/HEHQ�XQG�:HUN�HLQJHVWDOWLJ�LVW��ZLH�/HXFK-
ten und Wirken der Sonne; Werke, deren Sinn und Form ein-
gestaltig ist, wie Himmelsplan und Säulenwald echter Tem-
peldome; kurz, d i e  b e s e l i g e n d e  S c h ö n h e i t ,  d i e 
a u s  d e r  E i n h e i t  d e s  S c h ö p f e r i s c h e n  f l i e ß t , 
h e i l i g e ,  v o m  z e u g e n d e n  U r w o r t  Z e u g n i s 
a b l e g e n d e  S c h r i f t . 

Die Säule, VIII Jahrgang, 1927, Heft 7/8, 
S. 212-222, Richard Hummel Verlag, Leipzig

*



A. H. Pelligrini, Felix Weingartner, 1933, Öl auf  Leinwand 
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Was uns nottut
Ein Thema mit Variationen von Felix Weingartner

 ,FK� NRPPH� DXV�%DWWLVWLQLV�.RQ]HUW��$XI �GHU�EUHLWHQ�
7UHSSH� GHV�5HGRXWHQVDDOHV� GUlQJW� VLFK� HLQ� HOHJDQWHV�3XEOL-
kum so dicht, daß ich nur langsam dem Ausgang zustreben 
kann. Zwar verstehe ich nicht Ungarisch, aber dem Tonfall 
des Gesprächs und dem Ausdruck der Gesichter entnehme 
LFK� VFKUDQNHQORVH� %HJHLVWHUXQJ�� ,FK� K|UH� DXFK� $XVUXIH� LQ�
PLU�YHUWUDXWHQ�,GLRPHQ��Å)DEHOKDIW��HLQ�6LHE]LJHU�XQG�GLHVH�
)ULVFKH�´� Å:LH� HU� GLH� KRKHQ�7|QH�QLPPW�´� Å'HU� VWHOOW� YLHO�
-�QJHUH�LQ�GHQ�6FKDWWHQ�´�Å(LQ�3KlQRPHQ�´�²
� (LQ�3KlQRPHQ��²�6R�PX��DXFK� LFK�JHVWHKHQ��DOV� LFK�
HQGOLFK�GDV�)UHLH�JHZLQQH�XQG� LQ�GHU�]LWWHUQG�ZDUPHQ�/XIW�
dieser rätselhaften Frühlings-Novembertage den strahlenden 
6WHUQHQKLPPHO�HUEOLFNH��(LQ�3KlQRPHQ��DOOH�6lQJHU��EHUUD-
gend, ist Battistini, so wie dort im Westen, der majestätische 
-XSLWHU�DOOH�/LFKWSXQNWH�XP�VLFK�YHUGXQNHOW�
 Was ist es, das diesen Sänger, dessen Name uns schon 
ZLH� HLQH� /HJHQGH� DQPXWHW�� PLW� HLQHU� *ORULROH� XPJLEW�� GLH�
mit den fortschreitenden Jahren nur intensiver wird, anstatt 
]X�YHUEODVVHQ"� ,VW� HV�GDV�SK\VLVFKH�:XQGHU��GD��HLQ�DQ�GHU�
6FKZHOOH� GHV� *UHLVHQDOWHUV� VWHKHQGHU�0DQQ� VLFK� GLH� .HKOH�
HLQHV�-�QJOLQJV�EHZDKUW�KDW"�,VW�HV�GHU�VRJHQDQQWH�%HOFDQWR��
GLH�JHKHLPQLVYROOH�.XQVW�GHV�$WPHQV��GLH�XQV�HQW]�FNW"�6LQG�
es nur jene technischen Vorzüge, die wir immer und immer 
U�KPHQ�K|UHQ��ZHQQ�YRQ�%DWWLVWLQL�JHVSURFKHQ�ZLUG"
 Einsam, in Gedanken versunken und das Herrliche, 
soeben Erlebte nachgenießend, schreite ich durch die beleb-
ten Straßen der Hauptstadt, durch dieselben Straßen, die ich 
des öfteren, mit allerlei praktischen Gedanken der Gegenwart 
XQG�QlFKVWHQ�=XNXQIW�EHODGHQ��GXUFKHLOH��+XSHQ�XQG�.OLQ-
geln, Gerassel und Rufe, lautes Schwätzen und stilles Vorbei-
KXVFKHQ� XP�PLFK� KHU�� $OOWlJOLFK�� DOOQlFKWOLFK� GDVVHOEH�� ,FK�
aber bin heute ein ganz anderer als an den Alltagen und All-
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QlFKWHQ��GLH�XQV�GDV�/HEHQ�DXI]ZLQJW�
� 0HLQH� (PSÀQGXQJHQ�� PHLQH� *HGDQNHQ� NUHLVHQ��
gleich jenen Himmelslichtern dort oben um den Jupiter, um 
MHQH�VWUDKOHQGH�/HXFKWH�XQWHU�GHQ�6lQJHUQ��GHUHQ�*ODQ]�PLFK�
soeben mit nachschwingendem  Zauber beglückte.
� ,FK�VLQQH�XQG�IUDJH�PLFK�LPPHU�ZLHGHU��ZDV�HV�GHQQ�
nur ist, das, über allem Technischen stehend, diese, selbst 
durch die höchste technische Vollkommenheit nicht erklär-
bare Wirkung ausübt. – Und die Antwort lautet schließlich: 
die Einfachheit.
 Vor vielen Jahren traf  ich mit Battistini zum ersten-
mal bei einer Opernprobe zusammen. Er erschien pünkt-
lich, pünktlicher als mancher andere, probierte ruhig und ge-
wissenhaft, forderte nichts, ersuchte in verbindlicher Weise, 
wenn er einen Wunsch vorbrachte, bat mich um Erlaubnis, 
wenn er einem der Mitwirkenden einen Rat erteilte oder sich 
kleine Freiheiten im musikalischen Vortrag gestattete, die so 
geschmackvoll waren, daß ich ihn schließlich bat, doch nicht 
mehr zu fragen, da wir alle von diesen Freiheiten lernen könn-
WHQ��1LFKWV�YRQ�HLQHP�Å6WDU´��QLFKWV�YRQ�3RVH��NHLQH�hEHU-
WUHLEXQJHQ��HLQ�.ROOHJH�XQWHU�.ROOHJHQ��8QG�GRFK�ZDU�DOOHV��
was er tat und sprach, erfüllt von jener königlichen Würde, 
die, bei aller Herzensgüte und Freundlichkeit, ihren Träger 
weit über seine Umgebung erhob.
� $OV�HU�GDQQ�VDQJ�XQG�LFK��LKQ�EHJOHLWHQG��DP�3XOW�VWDQG��
fühlte ich, daß dieser Mann dort oben ganz unproblematisch 
LVW��ZHLO�HU�DOOH�3UREOHPH�VR��EHUZXQGHQ�KDW��GD��VLH�I�U�LKQ�
QLFKW� PHKU� H[LVWLHUWHQ�� 'D�� JHUDGH� GD]X� GLH� DOOHUK|FKVWH�
.XQVW�JHK|UW��YHUVWHKW�VLFK�YRQ�VHOEVW��HEHQVR��GD��PDQ�GLHVH�
.XQVW�QLFKW�PHKU�DOV�$UEHLW�HPSÀQGHW��PDJ�VLH�DXFK�0�KH�
XQG�6FKZHL��JHNRVWHW�KDEHQ���VRQGHUQ�GLH�/HLVWXQJ�DOV�HWZDV�
absolut Fertiges empfängt, so wie wir den Anblick und Duft 
einer Blume genießen, ohne über deren Ursprung und Ent-
wicklung nachzudenken.
� ,P�1LFKWQDFKGHQNHQP�VVHQ� OLHJW� GHU�:HUW�� GHQ� ZLU�
YRQ� HLQHU�.XQVWOHLVWXQJ� HPSIDQJHQ�� /HVH� LFK�� HLQ�.�QVWOHU�
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KDEH�HLQH�ÅGXUFKGDFKWH�/HLVWXQJ´�JHERWHQ��RGHU�K|UH�LFK�YRQ�
der „Gedankenfülle“ oder „Gedankenkraft“, die in einem 
Werk aufgespeichert sein soll, so bin ich bereits mißtrauisch. 
*HZL��JHKW�GHU�:HJ�MHGHU�.XQVWOHLVWXQJ��VHL�VLH�QXQ�SURGXN-
tiv oder reproduktiv, durch das Denken, ja sogar durch ein 
sehr bewußtes, intensives und geordnetes Denken. Bleibt sie 
aber darin stecken, so kann man von ihr mit dem Dichter 
sagen, sie sei „von des Gedankens Blässe angekränkelt“, oder 
das gute alte Wort anwenden: „Man fühlt die Absicht und 
ZLUG�YHUVWLPPW�´�(UVW�MHQVHLWV�GHV�'HQNHQV�EHJLQQW�GDV�/H-
EHQ��XQG�OHEHQGLJ�LP�ZDKUVWHQ�6LQQ�PX��GDV�.XQVWZHUN�VHLQ��
sonst lebt es eben nicht, und alle Epitheta, die ihm verstan-
desmäßige Betrachtung und Zergliederung verleihen mögen, 
helfen ihm nur zu einem zeitlich beschränkten Scheindasein. 
,VW�DEHU�GDV�/HEHQ�LQ�LKP�OHEHQGLJ��VR�VWHUEHQ�DOOH�(SLWKHWD�
und fallen ab wie vorjährige herbstliche Reste, wenn der junge 
)U�KOLQJ�.QRVSHQ�WUHLEW�
� 'HU� VFK|SIHULVFKH�=HXJXQJVDNW�� QHQQHQ�ZLU� LKQ� ,Q-
WXLWLRQ�� (LQIDOO� RGHU� ZLH� LPPHU� VRQVW�� LVW� GDV� 3ULPlUH�� GHU�
Urkeim. Seine Herkunft ist ebenso dunkel wie sein Wesen 
unerklärlich. Auf  dem künstlerischen, besonders auf  dichte-
rischem und musikalischem Gebiet ist im wesentlichen kein 
Unterschied, ob es sich um eine Neuschöpfung oder um die 
Wiedergabe eines bereits vorhandenen Werkes handelt, denn 
DXFK�GHU�UHSURGX]LHUHQGH�.�QVWOHU�PX��GDV�ZLHGHU]XJHEHQ-
de Werk auf  dem Weg des Zeugungsaktes empfangen, soll 
er imstande sein, mit seiner Reproduktion – das Wort selbst 
VDJW�KLHU�EHUHLWV�JHQXJ�²�HLQ�OHEHQVYROOHV�.XQVWZHUN�KHUYRU-
zubringen. Auch er ist ein Schaffender. Wie nun in der Natur 
weise und trotz tiefer Forschung in ihren letzten Gründen 
XQHUIRUVFKOLFKH�*HVHW]H�GDI�U�VRUJHQ��GD��VLFK�GHU�.HLP�]XP�
2UJDQLVPXV�HQWZLFNHOW�� VR� VHW]W�EHLP�VFKDIIHQGHQ�.�QVWOHU�
jeder Art, wenn er der Empfängnis gewürdigt ist, die gesetz-
mäßige Arbeit ein, um das Empfangene zum organischen 
.XQVWZHUN�DXV]XELOGHQ��:DV�LQ�GHU�SK\VLVFKHQ�:HOW�GLH�1DWXU�
aus sich selbst vollbringt, erreicht sie in der geistigen Sphä-
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UH� GHU�.XQVW� GXUFK� GHQ�.�QVWOHU��1XU� QDFK�*HVHW]HQ�� GH-
rer er sich auf  dem Wege des Gefühls bewußt werden muß, 
NDQQ� GHU�.�QVWOHU� ZLUNHQ��'LHV� LVW� XQEHGLQJW� HLQ�PHQWDOHU�
Vorgang, den ausschalten zu wollen ebenso töricht wäre, wie 
ihm ausschließliche Bedeutung beizulegen. Ein Unterschied 
dem Grade, nicht dem Wesen nach könnte nur in der Stär-
ke des Sichbewußtwerdens jener Gesetze gefunden werden, 
die aber keine Wertmesser, sondern nur den Unterschied der 
,QGLYLGXDOLWlWHQ� LQ� VLFK� VFKOLH�W�� 1LFKW� EHL� MHGHP� VLHKW� GHU�
mentale Weg, der zwischen dem Urkeim und der Vollendung 
liegt, gleich aus. Wir bewundern den bei aller inneren Wärme 
doch strengen Brahms, und lassen uns zu Tränen rühren vom 
VFKHLQEDU� XQEHN�PPHUW� GUDXÁRV� PXVL]LHUHQGHQ� 6FKXEHUW��
Wir waren gefangen von der herben Erscheinung, die uns 
GHU� 6lQJHU�/XGZLJ�:�OOQHU�ERW�� XQG� MXEHOQ�GHP� VFKHLQEDU�
nur seiner momentanen Eingebung folgenden Battistini zu. 
8QG�ZHQQ�ZLU�LQ�IU�KHUH��XQV�bOWHUHQ�QRFK�HULQQHUOLFKH�=HL-
ten zurückblicken, so folgten wir mit Ehrfurcht dem scharf  
umrissenen, beinahe übermentalen Bülow und beteten zum 
überschäumenden, sich in seinen späteren, stillen Jahren zu 
K|FKVWHU�$EJHNOlUWKHLW�GXUFKULQJHQGHQ�)UDQ]�/LV]W�
� *HIlKUOLFK�VLQG�GLH�3UREOHPH��GLH�VLFK�MHGHP�.�QVW-
ler entgegenstellen, doppelt gefährlich, weil er sich tief  in sie 
versenken muß, soll er schließlich dazu kommen, mit ihnen 
zu spielen, sie zu meistern. Erst dieses Spiel im höchsten 
6LQQH��GLHVHV�VRXYHUlQH�.|QQHQ��GDV�VLFK�GHU�VRJHQDQQWHQ�
Technik nur mehr als Werkzeug bedient, erzeugt aus sich 
VHOEVW�MHQHV�3KlQRPHQ�GHU�(LQIDFKKHLW��GDV�DOOHV�HUNOlUW��DO-
les beantwortet. –
� ,FK� KDEH�PHLQ� ]LHPOLFK� KRFK� JHOHJHQHV� =LPPHU� HU-
reicht und vermeide, noch Gesellschaft aufzusuchen. Das Er-
lebte und wie es auf  mich wirkt, machen mir die Einsamkeit 
wünschenswert. Dort unten hastet es weiter, aber der Himmel 
ist klar und ruhig, und die Sterne leuchten. Jupiter ist nicht 
mehr sichtbar. Er ist bereits zu anderen Zonen gewandert, 
XP�LQ�HZLJHP�.UHLVODXI �]X�XQV�ZLHGHU]XNHKUHQ��$OOHV�*UR�H�
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wandert von uns weg und kommt wieder in veränderter Ge-
stalt, aber im Wesen das gleiche, weil es göttlichen Ursprung 
ist.
 Die Epoche, in der wir leben, wird in Beziehung auf  
GLH�.XQVW� �XQG�YLHOOHLFKW�DXFK� LQ�DQGHUHU�+LQVLFKW��GHUHLQVW�
das problematische Zeitalter heißen. Wo sich nicht das unver-
KRKOHQH�,QGXVWULHULWWHUWXP�EUHLWPDFKW��GDV�PLW�.XQVW�QLFKWV�
PHKU� ]X� WXQ� KDW�� VHKHQ�ZLU� 3OlQH��(QWZ�UIH� XQG�7KHRULHQ�
ZLH�3LO]H�DXV�GHU�(UGH�HPSRUVFKLH�HQ��ZLU�VHKHQ�RIW�HLQ�JH-
wiß ehrliches Ringen mit ihnen, doch die befreiende Wirkung 
EOHLEW� DXV��ZHLO�GLHVH�3OlQH��(QWZ�UIH�XQG�7KHRULHQ� VWlUNHU�
sind als jene, die mit ihnen ringen.
 Es ist nicht allein ein physisches Wunder, sondern hat 
hohe Bedeutung, daß uns aus früheren, weniger problemati-
VFKHQ�=HLWHQ�HLQ�.�QVWOHU�EHZDKUW�JHEOLHEHQ�LVW��GHU�HLQ�6LH-
ger, ein wahrer Überwinder ist, und darum das Geschenk der 
unverwüstlichen Jugend erhalten hat, obwohl Jahrzehnte des 
Wirkens hinter ihm liegen.
 Battistini ist nicht nur eine Quelle der höchsten künst-
lerischen Freuden, sondern auch ein eindringlicher Mahner, 
ihm zu folgen auf  dem Wege zur restlosen Vollendung.

Budapest 1926

Unwirkliches und Wirkliches, Essays, S. 57-63, Saturn-Verlag, Wien 

*



A. H. Pelligrini, Konzert im Basler Musiksaal, 1933, Steinzeichnung
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Der Dirigent
von Otto Maag

 Der gesamten musikalischen Welt – mit der einzi-
gen Ausnahme des sonst so ausgezeichneten Riemann’schen 
0XVLNOH[LNRQV�� GHU� ZHGHU� LKQ� QRFK� )ULW]� 6WHLQEDFK�� GDI�U�
aber Gerike und Manns unter den hervorragendsten Ver-
WUHWHUQ�LKUHV�)DFKV�DXII�KUW�²�LVW�)HOL[�:HLQJDUWQHU�DOV�HLQHU�
der größten Dirigenten aller Zeiten bekannt, und wenn wir 
hier den Versuch unternehmen, uns über Wesen und Bedeu-
tung seiner Dirigierkunst Rechenschaft zu geben, so dürfen 
ZLU�DXI �HLQ�,QWHUHVVH�UHFKQHQ��ZLH�HV�DXI �GLHVHP�*HELHW�QXU�
JDQ]�:HQLJHQ�]XWHLO�ZLUG��(V�JLEW�NHLQ�/DQG�XQG�NDXP�HLQH�
größere Stadt mit bedeutendem Musikleben in Europa und 
$PHULND��ZR�)HOL[�:HLQJDUWQHU�QLFKW�VHLQHQ�=DXEHUVWDE�JH-
schwungen und mit der Erweckung und Ausdeutung unseres 
EHVWHQ� PXVLNDOLVFKHQ� .XOWXUJXWHV� HQWKXVLDVWLVFKH� %HJHLVWH-
rung entfacht hat. Wenn wir sagten „aller Zeiten“, so sind 
diese Zeiten ja nicht einmal sehr alt. Eine Dirigierkunst als 
VHOEVWlQGLJHQ�� YRP� Å.DSHOOPHLVWHU´� XQG� YRP� .RPSRQLV-
ten getrennten Beruf, gibt es wohl eigentlich, wenn wir von 
Weber, Mendelssohn, Berlioz und Wagner, die ja doch alle in 
HUVWHU�/LQLH�VFK|SIHULVFKH�.�QVWOHU�ZDUHQ��DEVHKHQ��HUVW�VHLW�
der zweiten Hälfte des  19. Jahrhunderts, seit Habeneck und 
Bülow. Mit und nach ihnen löst der Dirigent allmählich in der 
internationalen Geltung den Virtuosen ab, beginnt, Vertreter 
HLQHV� QHXHQ�� VHOEVWlQGLJHQ� ,QWHUSUHWDWLRQVEHUXIHV�� ]X� UHLIHQ�
²�PLW�XQG�RKQH�2UFKHVWHU�²�XQG�GXUFK�VHLQH�VSH]LÀVFKH�$UW�
der Deutung und Wiedergabe der Musikwerke für diese und 
nicht zuletzt auch für sich als ihren besonders prädestinierten 
9HUPLWWOHU�]X�ZLUNHQ��.HLQ�=ZHLIHO��GD��KLHU�HLQ�QHXHV�XQG�
in seiner Art geistig differenzierteres Virtuosentum entstand, 
schon deshalb, weil es zu seiner Erfüllung nicht nur der Sug-
JHVWLRQ� DXI � GDV� 3XEOLNXP�� VRQGHUQ�PLQGHVWHQV� HEHQVRVHKU�
der auf  den komplizierten und vielgestaltigen Ausführungs-
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apparat, der schließlich aus Menschen bestand, bedurfte. Mit 
der bezaubernden Abspreizung des kleinen Fingers, die vor 
allem die Damenwelt bei Nikischs Dirigierweise in loderndes 
Entzücken versetzte, war es allein nicht getan, die Faszination, 
die er aufs Orchester ausübte, war doch weit wichtiger für das 
Zustandekommen des großen Eindrucks. Die Faszination fürs 
2UFKHVWHU�LVW��VR�GDUI �PDQ�ZRKO�VDJHQ���EHUKDXSW�GDV�3ULPlUH�
bei jedem großen Dirigenten und die schlechthin notwendige 
Voraussetzung in jedem Fall. Die Wirkung auf  die Hörer da-
gegen kann auf  direktem und indirektem Weg zustande kom-
men, kann r e i n  akustische oder hauptsächlich die optische 
oder auch eine aus beiden Eindrucksmöglichkeiten zusam-
mengesetzte sein, eine Wirkung also, die entweder durch die 
Gestaltung des Werks alleine zustande kommt –Schulbeispiel 
7RVFDQL��GHP�HV�MD�DXFK�DP�ZRKOHVWHQ�LVW��ZHQQ�HU�YRP�3X-
blikum nicht gesehen wird und womöglich in Hemdsärmeln 
dirigieren kann – oder eine, die zur eigenen Steigerung das 
Gefühl der tausend Augen im Rücken braucht und wesentlich 
von dem Gesehenwerden bei der Zeichengebung abhängt, 
wobei es bis zum Bewußtwerden des gutsitzenden Fracks 
und der eleganten Figur geht – Schulbeispiel Nikisch, dessen 
6WLUQORFNH�I�U�GHQ�(IIHNW�YRQ�JUR�HU�%HGHXWXQJ�ZDU��ZRKO-
JHPHUNW��HU�ZDU�HLQ�KHUUOLFKHU�'LULJHQW���²�RGHU�HQGOLFK�HLQH�
Wirkung, die in der klaren und schönen Zeichengebung eine 
Unterstützung für das Verhältnis der Werkgestaltung sieht.
 Dies scheint mir der Fall bei Weingartner zu sein. Es 
ist klar, daß damit zunächst nur ein Aeußeres gesagt ist. Mit 
der Werktreue hat das noch nichts zu tun. Die Objektivität, 
die Werkgesinnung, hängt mit der Wirkungsgesinnung nicht 
direkt zusammen. Es gibt Dirigenten, die dem versenkten 
Orchester das Wort reden und der willkürlichsten Vergewalti-
gungen sich schuldig machen, es gibt solche, die Grotesktänze 
vor dem Orchester aufführen und nichts als die objektivste 
Gestaltung erstreben. Gustav Mahler hat zu diesem Typus ge-
hört. Worauf  es beim Dirigenten zuletzt doch immer wieder 
DQNRPPW��GDV� LVW� I�U�GHQ�GDV�.XQVWZHUN� VXFKHQGHQ�+|UHU�
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²�GLH�6QREV��GLH�DXFK�KLHU�QXU�GHQ�6H[DSSHDO��GLH�6HQVDWLRQ�
suchen und den Schlangenbeschwörer sehen wollen, dessen 
Stampfen, Drohen und Beschwichtigen sie in Ekstase ver-
VHW]W�� ]lKOHQ� KLHU� QLFKW� ²� GLH� 7DWVDFKH�� ZLHZHLW� GDV�.XQVW-
ZHUN� OHEHQGLJ�ZLUG��GHU�3UR]HQWVDW]�JHZLVVHUPD�HQ��GHQ�HU�
vom Original nun auch wirklich erhält. Der Musiker selbst 
wird naturgemäß hier in der Beurteilung des Dirigenten am 
VWUHQJVWHQ�VHLQ��,FK�NHQQH�YLHOH��I�U�GLH�7RVFDQLQL��GHVVHQ�ID-
natische Werktreue und kompromißlose Dienstgesinnung ja 
nicht ihresgleichen hat, die letzte Erfüllung aller Wiederga-
bemöglichkeit bedeutet, während ein Musiker wie Strawinsky 
einmal von Furtwängler, an dessen dirigentischer Genialität 
niemand zweifelt, behauptet hat, man bekomme von ihm 
K|FKVWHQV�]ZDQ]LJ�3UR]HQW�GHV�:HUNV��GDJHJHQ�DFKW]LJ�3UR-
zent Furtwängler. Nun ist aber nicht zu vergessen, daß zwi-
schen dem Snob und dem Fachmusiker das eigentlich wichti-
JH�3XEOLNXP��GHU�PXVLNDOLVFKH�/DLH��GHQ�+DXSWEHVWDQGWHLO�GHU�
=XK|UHUVFKDIW�DXVPDFKW��XQG�GD��GLH�$XIJDEH�XQVUHV�.RQ-
zertlebens, wenn es überhaupt noch eine haben soll, in der 
:HFNXQJ�XQG�6WlUNXQJ�GHV� UHFKWHQ�/DLHQYHUVWlQGQLVVHV� I�U�
GLH�.XQVW��LQ�GHP�%HZX�WPDFKHQ�XQVUHV�ZHUWYROOVWHQ�.XOWXU-
gutes liegt, das zu immer neuem Wiederklang zu wecken der 
vornehmste Sinn heutiger Musikübung zu sein hat. Daß die 
KHURLVFKHQ�9LVLRQHQ�HLQHV�%HHWKRYHQ��GLH�IDUELJHQ�/LFKW��XQG�
Schattenphantasien einer Schubert’schen Traumlandschaft, 
GLH� GlPRQLVFKH� /HEHQVEHMDKXQJ� XQG� �EHUZLQGHQGH� +HU-
zensheiterkeit eines Mozart in die empfangsbereiten Seelen 
der breitesten Massen des musik- und in ihr geisthungrigen 
Volkes einziehen, darauf  kommt es doch schließlich allein an 
und nicht auf  Sensation für die Blasierten, noch auf  histo-
ULVFK�SKRWRJUDSKLVFKH�.RPPD��XQG�6WULFKSXQNWJHQDXLJNHLW��
die den Wald vor lauter Bäumen nicht sieht, beziehungsweise 
über den Baum nur das auszusagen weiß, was der Holzwurm 
zutage gefördert hat.
 Hier nun, in dieser Aufbauarbeit und Feierbereitung 
I�U�GLH�PXVLNDOLVFKHQ�/DLHQ��VFKHLQW�PLU�GLH�%HGHXWXQJ�:HLQ-
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gartner’scher Dirigentenkunst zu liegen. Gehen wir zunächst 
einmal vom Technisch-Handwerklichen aus. Was Weingart-
ner in der Hand hält, ist ein Taktstock in des Wortes ur-
sprünglichster Bedeutung, nicht ein Thyrfosstab, als den so 
manche Dirigenten ihn ansehen und gebrauchen. Ein Stock 
also, mit dem der Takt für das Orchester genau kenntlich ge-
macht wird, auch in den Momenten kenntlich gemacht, wo 
HU�HV�DQIHXHUW�RGHU�]XU�FNKlOW��,Q�MHGHP�$XJHQEOLFN�NDQQ�GHU�
Zuschauer und erst recht der Orchestermusiker, der unter 
LKP�VSLHOW��ZLVVHQ��LQ�ZHOFKHP�7DNWWHLO�HU�VLFK�EHÀQGHW��'D�
LVW�QLFKWV�YRQ� MHQHP��PDQ�P|FKWH� VDJHQ��.DVNDGHQHLQVDW]��
mit dem der Vortänzer den Herunterschlag so gibt, daß nur 
das ihn gewohnte Orchester weiß, welcher Moment für das 
%HJLQQHQ�JHPHLQW�LVW��QLFKWV�YRQ�MHQHP�VR�KlXÀJ�]X�VHKHQ-
den Radschlagen, aus dem die Musiker ihre Taktbestand-
WHLOH� HUDKQHQ�P�VVHQ�� VRQGHUQ�GD� LVW�Y|OOLJ�NODUH�3Ul]LVLRQ��
So mahnt er selbst in seinen Dirigentenkursen seine Schü-
ler immer wieder, sie möchten über dem Ausdruckswillen ja 
nicht das klare Taktschlagen vergessen. Der Dirigent ist also 
KLHU� LQ� HUVWHU� /LQLH� GHU�.RSI � GHV�2UFKHVWHUV�� GLH�.ODUKHLW�
der bewußten Führung wird nie, auch in der Wiedergabe der 
OHLGHQVFKDIWOLFKHQ�3DUWLHQ�GHU�0XVLN��GXUFK�8HEHUVFKlXPHQ�
GHV�7HPSHUDPHQWV� LQ�)UDJH� JHVWHOOW�� GHU�.RSI �GDUI � LQ� VHL-
nen Entschließungen weder durch Blutandrang noch durch 
Herzklopfen gefährdet werden. Hier scheiden sich ja über-
haupt zwei der grundlegenden Dirigententypen: der apolli-
nische und der dionysische, wenn man die Begriffssprache 
Nietzsches anwenden will. Für den apollinischen ist die 
)RUP��I�U�GHQ�GLRQ\VLVFKHQ�GHU�$XVGUXFN�GDV�3ULPlUH��GHP�
einen kommt es darauf  an, das Werk in seiner Struktur so 
klar und selbstverständlich wie möglich entstehen zu lassen, 
GHP�DQGHUHQ��GDV��ZDV�LQ�LKP�DQ�VHHOLVFKHU�3RWHQ]�LQYHVWLHUW�
ist, wenn es sein muß auch durch Uebertreibung, fühlbar zu 
machen; der eine enthüllt das ewige Denkmal, dessen Schön-
heitsgesetze er kennt, der andere versuscht, sich einfühlend 
in den ursprünglichen Schaffensprozess, es vor den Hörern 
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QDFKVFKDIIHQG�DXI]XEDXHQ��GHU� HLQH�HLQ�ZLVVHQGHU�3ULHVWHU��
der andere ein trunkener Tänzer des Gottes, dem er dient. Es 
ist klar, daß bei dem letzteren Typus, wenn auch unbewußt, 
GHU�:LOOH�]XU�6HOEVWGDUVWHOOXQJ�RIW�GDV�.XQVWZHUN��EHUZlO-
tigt, wenn nicht gar vergewaltigt, es ist eben so klar, daß die 
*HIDKU�I�U�GHQ�HUWVHUHQ�7\SXV�GDULQ�OLHJW��GD��GDV�.XQVWZHUN�
in seiner Darstellung an Blutwärme einbüßt und in einer Art 
PDUPRUQHQ�3UDFKW�HUVFKHLQW�
� )HOL[�:HLQJDUWQHU�VWHOOW�]ZHLIHOORV�HLQHQ�GHU�FKDUDNWH-
ristischsten, wenn nicht den vollendeten Vertreter des apolli-
nischen Typus dar. Form und Maß sind die vornehmsten Ar-
tikel seines künstlerischen Glaubensbekenntnisses, er erreicht 
seine stärksten Wirkungen mit einem Minimum an sichtbarem 
$XIZDQG��:HQQ�HU�DOV�/HKUHU�HLQHQ�6FK�OHU�YRU�GDXHUQGHP�
Herzblutvergießen beim Dirigieren warnt, so sagt er höchst 
charakteristischer Weise nichts über die Anstrengung, son-
dern nur über die Wirkung und meint, ein Briefschreiber, der 
jedes Wort unterstreiche, habe sich der Wirkung des Unter-
streichens völlig begeben.
 Beim Versuch, seine besondere Art des Nachschaffens 
zu begreifen, kommt man dahinter, daß er sich zunächst den 
5K\WKPXV�HLQHV�.XQVWZHUNV�]X�HLJHQ�PDFKW��GD��HU�DXV�GHP�
5K\WKPXV�]XU�6LFKHUKHLW�GHU�)RUP�XQG�HUVW� LQ�GULWWHU�/LQLH�
zur Verwirklichung der Melodie vorstößt. Nie wird er, wie der 
dionysische Ekstatiker, über dem Schwelgen im Melos den 
grundlegenden Rhythmus oder die formale Oekonomie ver-
gessen. Nie hat er, sich selbst treu bleibend vom Beginn sei-
QHU�/DXIEDKQ�DQ��3HUV|QOLFKNHLW�PLW�([WUDYDJDQ]�YHUZHFKVHOW��
(LQH� ,QGLYLGXDOLWlW�SÁHJW�PDQ�QLFKW��PDQ�KDW� VLH��:DV�PDQ�
dagegen erreichen kann und soll, was nach Weingartners Auf-
fassung zur wichtigsten Voraussetzung einer musikalischen 
Führernatur gehört, ist Selbstdisziplin. Diese Selbstdisziplin 
hält er aber nicht nur vor dem Werk, zu dem er in jedem Au-
genblick der Wiedergabe die Distanz des Formers wahrt, der 
besitzt und nicht besessen wird, sondern auch dem Zuhörer 
gegenüber, den er als Zuschauer bejaht.
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 Hier kommen wir zum zentralen Geheimnis des Di-
rigenten Weingartner. Man könnte es so formuliern: alles, 
ZDV�YRP�*HQX��GHV�.XQVWZHUNV�DEKlOW��LVW�YHUNHKUW�²�DOOHV��
was ihn fördert, ist erlaubt. Daraus folgt, daß der Sinn der 
*HVWLN�GHV�'LULJHQWHQ�I�U�GDV�3XEOLNXP�QXU�VR�ZHLW�GHQ�I�U�
das Orchester überschreitend ergänzen darf, als er in einer 
das Verständnis unterstützenden Sichtbarmachung der Mu-
sik selbst besteht. Nicht die Anstrengung, mit der etwas er-
reicht wird, darf  sichtbar werden, und den Glauben mancher 
Zuhörerkreise von dem kausalen Zusammenhang zwischen 
der Menge des vergossenen Dirigentenschweißes und der Be-
GHXWXQJ�GHV�/HLVWXQJ�KDW�:HLQJDUWQHU�QLH�JHWHLOW��,P�*HJHQ-
WHLO��'DV�3XEOLNXP�VROO�EHL�VHLQHU�6WDEI�KUXQJ�QLH�GHQ�(LQ-
druck gewinnen, als ob das Handwerk, das da getrieben wird, 
mit schwerer physischer Anstrengung verbunden sei. Es soll 
überhaupt nicht an das Handwerk denken, sondern in den 
Dirigierbewegungen lediglich eine Unterstützung für das Ver-
VWlQGQLV�GHU�0XVLN�ÀQGHQ��(U�LVW�DOV�'LULJHQW�QLFKW�GHU�%DMD]-
zo, der mit einem „seht her, ich bin’s – seht her, so mach i c h 
HV�´�YRU�GDV�3XEOLNXP�VSULQJW��HU� LVW�DXFK�QLFKW�GLH�SURSKH-
tische Zentrale von dem Orchester, durch die allein der Weg 
zur Erleuchtung des Sinns der Musik geht, er steht als Mittler 
]ZLVFKHQ�3XEOLNXP�XQG�2UFKHVWHU�XQG�MHGH�VHLQHU�%HZHJXQ-
gen ist unauffällige Sinndeutung des Werks.
 Durch die Selbstdiziplin, von der vorhin die Rede war, 
und die sich bis auf  das Wissen um die kleinste Bewegung 
erstreckt, hat Weingartner eine Stabführung erreicht, von der 
man ruhig sagen kann: das Sichtbarmachen der Musik durch 
dirigentische Bewegung ist nie vorher und wohl kaum nachher 
wieder so vollendet geschehen wie bei ihm. Gerade durch die 
außerordentliche Sparsamkeit und Oekonomie seiner Gestik 
hat er eine zeichnerische Souveränität der Handbewegungen 
erlangt, die es, wie man wohl mit einiger Zuspitzung schon 
gesagt hat, selbst dem Tauben ermöglichen würde, den be-
sonderen Reiz einer Melodie, einer Stimmlinienführung auf  
rein visuellem Weg mitzuerleben. Zum ersten Mal hat er, von 
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YLHOHQ�VSlWHU�NRSLHUW��YRQ�NHLQHP�HUUHLFKW��DXFK�GLH�3DQWRPL-
me in den Bereich der künstlerischen Darstellung einbezogen, 
indem er sie bewußt so ausgestaltete, daß das sichtbare Be-
ZHJXQJVELOG�PLW�GHP�PXVLNLDOLVFKHQ�.ODQJELOG�]X�HLQHU�$XJH�
und Ohr gleichermaßen befriedigenden Deckung kam. Dazu 
kam, daß in ihm, dem Südländer deutscher Abstammung, 
Form- und Ausdruckswillen sich aufs Schönste einigten. Er 
hat die südlichen Eigenschaften mitgebracht, die wir ja über-
KDXSW�QXU�PLW�)UHPGZRUWHQ�EH]HLFKQHQ�N|QQHQ��&KDUPH�XQG�
(OHJDQ]��,KP�IHKOWH��ZDV�LKQ�]XQlFKVW�YRQ�%�ORZ�VR�]X�VHLQHQ�
Gunsten unterschied und auch seinen ersten großen Erfolg 
LQ�%HUOLQ�EHJUHLÁLFK�PDFKW��MHJOLFKHU�GRNWULQlU�SlGDJRJLVFKH�
Zug. Das Minus an Fanatismus, das für ihn kennzeichnend ist, 
ZLUG�GXUFK�HLQ�3OXV�DQ�6HOEVWYHUVWlQGOLFKNHLW�DXIJHKREHQ��(U�
bezaubert, er diktiert nicht und predigt nicht. Die weltmän-
QLVFKH�.RQ]LOLDQ]�VHLQHV�:HVHQV�GU�FNW�VLFK�LQ�VHLQHU�*HVWLN�
aus. Man weiß bei den ersten Taktschlägen: dieser Mann hat 
Stil und hat sein eigenes Wesen bis zu letzter möglicher Voll-
kommenheit gerundet.
 Seine Naivität – er ist auch im Schiller’schen Sinne ein 
QDLYHU�� NHLQ� VHQWLPHQWDOHU� .�QVWOHU� ²� HUODXEW� LKP�� VLFK� DP�
.XQVWZHUN� MHGHVPDO� VHOEVW� ]X� HUQHXHUQ�� GDV�� VRZHLW� HV� GDV�
NODVVLVFKH�.XQVWZHUN�LVW��NHLQHUOHL�3UREOHPDWLN�PHKU�I�U�LKQ�
HQWKlOW��'DUXP�²�GLH�LQWLPVWH�3DUWLWXUNHQQWQLV�LVW�EHL�LKP�VR�
selbstverständlich, wie sie es überall sein sollte – überzeugt 
seine Wiedergabe durch ihre absolute Selbstverständlichkeit. 
Die naive Freude, die ihn erfüllt, wenn er, und sei es zum 
WDXVHQGVWHQ�0DO��HLQH�&�'XU�6\PSKRQLH�YRQ�6FKXEHUW��HLQH�
I�QIWH�YRQ�%HHWKRYHQ�]X�NOLQJHQGHP�/HEHQ�HUZHFNHQ�GDUI��
WHLOW�VLFK�GHP�+|UHU�PLW��(U�SDFNW�LKQ�QLFKW�DP�.UDJHQ��XP�
ihn aufzurütteln, er zeigt ihm nicht durch besondere Hervor-
hebung diese oder jene bisher nicht genügend beachtete Ein-
zelheit, sein Blick ist immer auf  das Ganze gerichtet, das er 
LQ�VHLQHQ�)RUPHQ�XQG�0DVVHQ�HQWK�OOW��,Q�GLHVHU�LP�*UXQGH�
heiteren und bejahenden Zusammenschau ist er der wahrhaft 
klassische Mensch und seine Darstellung wird zur Feier.
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 Wenn wir hier den Versuch unternommen haben, dem 
Wesen seiner besonderen Dirigentenkunst nachzuspüren, so 
sind wir uns dabei vollkommen bewußt, daß das letzte Ge-
heimnis der Wirkung, der Suggestion für das Orchester und 
GHU�)DV]LQDWLRQ�GHV�3XEOLNXPV�DOV�*HKHLPQLV�GHU�3HUV|QOLFK-
keit nicht zu entschleiern ist. Hier darf  Weingartner allen, die 
]HUIDVHUQG� XQG� DXIVS�UHQG� GDV� /HW]WH� PHLQHQ� HUNOlUHQ� ]X�
können, sagen, was Goethe seinen Erklärern zugerufen hat: 
es ist etwas Anonymes dabei. Gut, daß es so ist, und daß es 
dafür kein Rezept gibt.

Festschrift für Dr. Felix Weingartner zu seinem siebzigsten Geburtstag, herausge-
geben von der Allgemeinen Musikgesellschaft Basel, S. 67-73, 2. Juni 1933, Basel

*

 
-

Felix von Weingartner, Notenschrift aus seinem op. 82



 Hans Schließmann, Felix von Weingartner (1863–1942), Zeichnung
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Bô Yin Râ von Felix Weingartner
von Dr. Eduard Bäumer

� :HU� MHPDOV�GLH�/HKUH�GHV� % { � < L Q � 5 k �WLHI � LQQHU-
OLFK�HUOHEW�KDW��GHU�ZLUG�HV�VHOEVWYHUVWlQGOLFK�ÀQGHQ��GD��HLQH�
künstlerisch-produktive Natur unwiderstehlich dazu gedrängt 
wird, dem innerlich Erlebten auch äußerlich erkennbaren 
Ausdruck zu verleihen. 
� ) H O L [ � :H L Q J D U W Q H U �WULWW�DOV�HUVWHU�DXI �GHQ�3ODQ��
XP�VHLQ�VHHOLVFKHV�(UOHEQLV�PLW�GHU�/HKUH�GHV�0HLVWHUV�DXFK�
anderen Menschen mitzuteilen.
 We i n g a r t n e r  wird sicher nicht der einzige blei-
EHQ��GHU�LQ�VROFKHU�$UW�YRQ�VHLQHP�(UOHEQLV�.XQGH�JLEW��DEHU�
es ist erfreulich, daß als erster hier ein gereifter Mann auf-
tritt, der, als Tonkünstler und als Schriftsteller gleich hochge-
schätzt, einen weithin bekannten Namen hat.
� ,FK�KDEH�LP�/DXIH�GHU�OHW]WHQ�-DKUH�VR�PDQFKHV�JHVSUR-
FKHQH�XQG�JHGUXFNWH�8UWHLO��EHU�GLH�/HKUH�GHV�% { � < L Q � 5 k
vernommen, woraus nur das eine erkennbar war, daß die Be-
urteiler und Verurteiler bei aller Schärfe des Verstandes nicht 
GLH�.UDIW�XQG�)lKLJNHLW�]XP�VHHOLVFKHQ�(UOHEQLV�EHVD�HQ��VLH�
hatten die Bücher des B ô  Y i n  R â  nur g e l e s e n , oft 
VRJDU�QDFKZHLVOLFK�UHFKW�REHUÁlFKOLFK�JHOHVHQ�
 Es wäre ein aussichtsloses Unterfangen, solche „Nur-
/HVHU´�EHNHKUHQ�]X�ZROOHQ��GHQQ�ÅGDV�:RUW�IDVVHW�QLFKW�MH-
dermann, sondern die, denen es gegeben ist“. Aus diesem 
*UXQGH�LVW�DXFK�MHGH� LUJHQGZLH�JHDUWHWH�Å3URSDJDQGD´�I�U�
GLH�/HKUH�Y|OOLJ�QXW]ORV�� ,Q�GLHVHP�6LQQH�GDUI �DXFK�:HLQ-
gartners Schrift nicht etwa als ein Versuch betrachtet wer-
GHQ��GHU�/HKUH�GHV�%{�<LQ�5k�QHXH�$QKlQJHU�]X]XI�KUHQ��
das hieße den Verfasser zu gering einschätzen. Was hier ge-
geben wird, ist die künstlerische Darstellung eines tiefen 
seelischen Erlebnisses. Das schließt jedoch nicht aus, daß 
:HLQJDUWQHUV�%XFK�PDQFKHP��GHU�GHQ�:HJ�]X�GHU�/HKUH�GHV�
Meisters gefunden hat, ein guter Führer sein kann. „Geistig 
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]X�% { � < L Q � 5 k �]X�I�KUHQ��]XP�ULFKWLJHQ�/HVHQ�VHLQHU�%�-
cher anzuregen und vielleicht ihr Verständnis durch eine ge-
GUlQJWH�'DUVWHOOXQJ�VHLQHU�/HKUH�]X�HUOHLFKWHUQ��LVW�GHU�=ZHFN�
dieser Schrift“ heißt es im Vorwort.
 Weingartner gibt eine sehr gute, eingehende Analyse 
der Bücher des B ô  Y i n  R â , wobei das eigene seelische 
(UOHEQLV�PLW�GLHVHU�/HKUH�VWHWV�GHQ�*UXQGDNNRUG�ELOGHW��'LH�
Anordnung des Stoffes ergibt sich für den Verfasser zwanglos 
nach der Wichtigkeit und Bedeutung der Bücher des Meisters. 
:HU�HUVW�EHJRQQHQ�KDW��VLFK�PLW�GLHVHU�/HKUH�]X�EHIDVVHQ��RGHU�
wer erst durch We i n g a r t n e r s  Buch aus innerer Überein-
stimmung heraus dazu angeregt wird, der wird diesem Führer 
GDQNEDU�VHLQ��:H L Q J D U W Q H U �JLEW�GLH�/HKUH�P|JOLFKVW�PLW�
den eigenen Worten des Meisters, und das mit Recht. Wer könn-
te es wagen, mit eigenen Worten zu sagen, was B ô  Y i n  R â 
in so unvergleichlicher Sprache gestaltet hat, das hieße nur die 
/HKUH�YHU]HUUHQ�XQG�HQWVWHOOHQ�
 B ô  Y i n  R â  ist als Maler nicht nur ein Meister der 
Farbe, er ist auch einer der größten Meister der Sprache. Hier 
spricht ein großer Dichter und Sprachkünstler zu uns, und wir 
können wieder einmal mit Erschauern fühlen, wie machtvoll 
unsere deutsche Sprache wirken kann, wenn ein Meister die-
VHV�,QVWUXPHQW�GHU�6HHOH�VSLHOW��'RFK�ZHQQ�LFK�% { � < L Q � 5 k
HLQHQ�'LFKWHU�QHQQH�� VR�PHLQH� LFK�GDPLW� � GLH� JUR�H�.XQVW�
VHLQHU� IRUPDOHQ� *HVWDOWXQJVNUDIW�� QLFKW� HWZD� GHQ� , Q K D O W�
VHLQHU�/HKUH��GHQQ�KLHU�LVW�DOOHV�:LUNOLFKNHLW��QLFKWV�(UGDFKWHV�
oder Erdichtetes. Wer die Wirklichkeit und Wahrheit dieser 
/HKUH�LQQHUOLFKVW�HUOHEW�XQG�HUVFKDXW�KDW���ÅGHU�LVW�EHIUHLW�YRQ�
allem Streit.“
� 'LHVH�:LUNOLFKNHLW�XQG�:DKUKHLW�GHU�/HKUH�ZLUG�DXFK�
YRQ�:H L Q J D U W Q H U �VWHWV�LQ�GDV�UHFKWH�/LFKW�JHVWHOOW��GHV-
KDOE�NDQQ�PDQ��XP�HV�QRFKPDOV�]X�VDJHQ��DOOHQ��GLH�]XU�/HKUH�
des B ô  Y i n  R â  innerliche Verwandtschaft fühlen, diesen 
Führer als treu und zuverlässig empfehlen.
 We i n g a r t n e r s  Buch erhält durch die Beigabe 
zweier Gemälde und einiger ornamentaler Blätter von der 
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Hand des B ô  Y i n  R â  noch eine besonders intime Note 
und wird dadurch auch für diejenigen wertvoll, welche mit der 
lehre längst vertraut und verwachsen sind.
 Die ornamentalen Blätter, welche hier zum ersten Male 
reproduziert werden, sind nicht etwa Buchschmuck im land-
OlXÀJHQ� 6LQQH�� VRQGHUQ� VWHKHQ� LQ� LQQLJHP�=XVDPPHQKDQJ�
PLW�GHU�/HKUH�GHV�0HLVWHUV��%HWUDFKWHQ�ZLU�]��%��GDV�HUVWH�GLH-
VHU�%OlWWHU�JOHLFK�QDFK�GHP�9RUZRUW��'LH�JHLVWLJH�/RWXVEOXPH��
ZHOFKH�LQ�XQVHUHP�,QQHUVWHQ�HUEO�KHQ�VROO��VWUHEW�VFKODQN�XQG�
VHKQV�FKWLJ�GHP�/LFKWH�]X��'LH�'RUQHQ�GHU�=ZHLIHO�XPJH-
ben sie; zum Teil haben sie sich zwar schon kraftlos zur Seite 
gewendet, doch starren noch genug Stacheln von allen Seiten 
und bedrohen das Erblühen der Blume. Da greifen von oben, 
DXV�GHP�/LFKWUHLFK��GHP�GLH�%OXPH�]XVWUHEW��KLOIUHLFKH�.UlIWH�
ein, bald werdens sie auch diese Dornen erfaßt und beiseite 
geräumt haben, damit die Blume sich nach allen Seiten frei 
entfalten kann.
 Das dem We i n g a r t n e r ’ s c h e n  Buche beigege-
bene kosmische Gemälde „Urzeugung“ ist dem Werke „Wel-
ten“ entnommen und vielen schon hieraus bekannt und ver-
traut. Neu und hier zum ersten Male wiedergegeben ist das 
*HPlOGH�Å'LH�6lXOHQ�GHV�3DUWKHQRQ´��(LQH�XQEHVFKUHLEOLFK�
tiefe und wehmütige Stimmung liegt darüber ausgebreitet, die 
G H U �DP�LQQLJVWHQ�HPSÀQGHW��GHP�GDV�DOWH�+HOODV�HLQVW�JHLV-
WLJHV�(UOHEQLV�ZXUGH�� ,FK�PX�WH�EHL�GHU�%HWUDFKWXQJ�GLHVHV�
Gemäldes unwillkürlich an die Worte des B ô  Y i n  R â  im 
Buch der Gespräche denken: „Die Marmorsäulentrümmer 
des verfallenen Heiligtums leuchteten wie Opale, und auf  den 
)OLH�HQ�ODJ�HLQH�VHLGHQH�'HFNH�EOlXOLFK�ZHL�HQ�/HXFKWHQV��VR�
daß es den Anschein hatte, als sei alles bedeckt mit frischge-
fallenem Schnee.“ Wer erkennt nicht, wenn er Bild und Worte 
auf  sich wirken läßt, daß dieser Maler ein großer Dichter und 
GLHVHU�'LFKWHU�HLQ�JUR�HU�0DOHU�LVW"
� 6R�G�UIHQ�ZLU�) H O L [ �:H L Q J D U W Q H U �DXIULFKWLJ�GDQ-
ken, daß er uns die beiden Seiten unseres Meisters so verständ-
nis- und liebevoll offenbart hat und freuen uns seines Buches.
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 Zum Schluss noch eine Frage: Der S c h r i f t s t e l -
O H U �:HLQJDUWQHU�KDW�KLHU�VHLQ�LQQHUVWHV�(UOHEQLV�PLW�GHU�/HK-
UH�GHV�% { � < L Q � 5 k �WUHIÁLFK�JHVFKLOGHUW��VROOWH�QLFKW�DXFK�
der Meister der Töne in ihm aus gleichem seelischen Drange 
KHUDXV�VFKRQ�SURGXNWLY�JHZRUGHQ�VHLQ"�,FK�P|FKWH�GDV�PLW�
Bestimmtheit annehmen und hoffe, daß die Freunde dieser 
/HKUH�HLQVW�*HOHJHQKHLW�ÀQGHQ�ZHUGHQ��DQ�GLHVHQ�7RQVFK|S-
fungen Weingartners sich zu erfreuen. 

Magische Blätter, IV. Jahrgang 1923, S. 151-154, Verlag Magische Blätter, Leipzig

*

Bô Yin Râ, Abendliche Landschaft, Öl auf  Leinwand



Elisabeth Gehri in der Rolle von Schneewittchen in Otto Maags Opernstück
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Zwerge aus der Schweiz
LQࡐ�'HU�6SLHJHO´�YRP�����0lU]�����

 Just zur Zeit, da Walt Disneys gezeichnete „Schnee-
ZLWWFKHQ´�=ZHUJH��EHU�GHXWVFKH�.LQROHLQZlQGH�WROOHQ��VWDU-
tete Freiburgs Stadttheater eine „Schneewittchen“-Oper. Als 
$QWL�'LVQH\DGH� KDWWH� 7H[WDXWRU� 2WWR� 0DDJ� VHLQ� /LEUHWWR�
schon vor zehn Jahren konzipiert. 
 „Reizend, aber Mord am deutschen Märchen“, erklär-
te er, Musikredakteur der Basler „National Zeitung“, als er 
�����GHQ�)DUEÀOP�VDK��=ZHL�-DKUH�ODQJ�WUXJ�HU�VLFK�PLW�GHP�
Gedanken, die von Disneys „animators“ seiner Ansicht nach 
geschändete Märchenprinzessin auf  gut deutsch zu rehabili-
WLHUHQ��'HQ� WROON�KQHQ�3ODQ�HLQHV�$QWL�'LVQH\�)LOPV� UHGHWH�
man ihm aus. Ende 1940 setzte er sich hin und schrieb einen 
%ULHI �DQ�)HOL[�:HLQJDUWQHU��GHQ�QDFK�:LQWHUWKXU��.UHX]ZHJ�
��� HPLJULHUWHQ� 'LULJHQWHQ� GHU� :LHQHU� 3KLOKDUPRQLNHU�� (U�
schlug ihm vor, sein dem Brief  beigefügtes Schneewittchen-
7H[WEXFK�]X�HLQHU�6FKXEHUW�2SHU�]X�YHUZHQGHQ��>���@´�
 Aus der Musik zu [...] „Rosamunde“, aber auch aus 
„Alphonso und Estrella“ und der „Zauberharfe“ nahm Wein-
gartner Bruchstücke und setzte sie zu einem neuen Ganzen 
]XVDPPHQ�XQG��EHU�2WWR�0DDJV�7H[W��:HLQJDUWQHU�QDQQWH�
dieses immerhin anfechtbare Unternehmen einen „Bruder-
dienst“ an Franz Schubert. 
� 'LHVH�1DFK�.RPSRVLWLRQ�VWHOOWH�HU�DQ�GDV�(QGH�VHLQHV�
VWDWWOLFKHQ�2SXV�.DWDORJV��GHU��EHU�����/LHGHU��VLHEHQ�6\P-
SKRQLHQ��.DPPHUPXVLN��&KRUZHUNH�XQG�GLH�2SHUQ�Å0HLVWHU�
$QGUlD´��Å'DPH�.REROG´�XQG�DXFK�HLQHQ�Å)DXVW´�UHJLVWULHUW��
Die Uraufführung seiner „Schneewittchen“-Oper fand Ende 
1941 in Basel statt.
 Nach Zürich, Straßburg, Brüssel und Helsinki brachte 
nun Freiburg Weingartners Schneewittchen-Oper als deut-
VFKH�(UVWDXII�KUXQJ��7URW]�'HÀ]LWEHGURKXQJ�LQ�3HUPDQHQ]�
VSDUWH�GLH�6WDGWE�KQH�QLFKW�DQ�.RVWHQ��VWHFNWH�UXQG������'0�
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LQ�GLH�'HNRUDWLRQHQ�XQG�ZHLWHUH������'0�LQ�GLH�.RVW�PH��
Als Regisseur verschrieb man sich in Dr. Friedrich Schramm 
eigens einen Gast aus Basel.[...] 
 Die Märchenoper beginnt nach Weingartners Wil-
len mit Schuberts „Rosamunden“-Ouvertüre. Auch für das 
1DFKIROJHQGH�ZXUGH�GLH�5RVDPXQGHQ�3DUWLWXU�ZHLGOLFK�DXV-
geschlachtet. 
 Bei Schneewittchens Auftritt und ihrer ersten Begeg-
QXQJ� PLW� GHP� 3ULQ]HQ� DEHU� HUNOLQJW� 0XVLN� DXV� 6FKXEHUWV�
Å=DXEHUKDUIH´�� Å'LHVHU�0RPHQW� GHU� /LHEH� DXI � GHQ� HUVWHQ�
Blick erscheint in der Opernliteratur kaum irgendwo so un-
PLWWHOEDU�� VR� EHZHJHQG� XQG� UHLQ´�� HUOlXWHUW� )HOL[�:HLQJDUW-
QHUV�:LWZH��&DUPHQ�:HLQJDUWQHU�6WXGHU�
� :HQLJHU�SODWRQLVFK�G�QNW�HLQHP�GLH�/LHEH�GHV�3ULQ]HQ�
QDFK�7H[WEXFK�XQG�5HJLH��2WWR�0DDJ�KDW�EHL�GHU�$EIDVVXQJ�
GHV�7H[WEXFKHV�RIIHQEDU�JHVFKZDQNW��RE�HU�HLQH�.LQGHURSHU�
oder ein musikalisches Märchen für Erwachsene schreiben 
VROOH��'LH� WULHEKDIWH�=XQHLJXQJ�GHV�3ULQ]HQ�HUQ�FKWHUW�XQG�
wirkt auf  eben Schulentlassene peinlich.
� 'LH� VFKZHL]HULVFKH�+HUNXQIW� GHV�2SHUQWH[WHV� EOHLEW�
nicht verborgen. Ballettfeen geleiten das gefährdete Schnee-
wittchen aus dem dunklen deutschen Märchenwald in das 
sichere Schweizer Zwergenhaus. Hier werden alle dringlichen 
Fragen zwischen den Sieben nach demokratischer Art durch 
Abstimmung entschieden. 
 Dem Sargsturz wird mit Rücksicht auf  die allgemein 
geringe Bruchsicherheit von Opernsängerinnen ausgewichen. 
6FKQHHZLWWFKHQ�KDW�LP�*OXWKDXFK�SULQ]OLFKHU�/LHEHVEHWHXHU�
ungen zu erwachen. Damit folgt Anti-Disney Otto Maag sei-
QHP�)DUEÀOPYRUJlQJHU��GHU�HLQH�HEHQVROFKH�$EZHLFKXQJ�YRP�
Grimmschen Originalende als besonders happy verwendet. 
 Freiburgs Opernfreunde ließen die schubert-weich 
untermalte Szenenfolge anstandslos mit viel Beifall passieren. 
Der Disney-Film ist für Freiburg eben erst angekündigt. [...]“
 

*
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Hermann Stehr
von Oskar Loerke

 Manche Werke Hermann Stehrs scheinen in einer so 
großen, feierlichen Ferne zu beginnen und in so verhüllte 
Fernen hinauszuführen, daß einer, der nur auf  diese Anfänge 
und Schlüsse hingewiesen würde, aber die aus ihnen entwick-
elten und in ihren zuruhegehenden Erzählungen nicht ken-
nen lernte, sich schwer eine Vorstellung von dem Wege zum 
irdisch Engen, das jede Geschichte notwendigweise hat, zu 
PDFKHQ�Z��WH��'DV�9RUVSLHO� ]XP�Å/HW]WHQ�.LQG´�KHEW� DQ��
„Der Himmel ist die Seele der Erde. Darinnen läuten unauf-
K|UOLFK�GLH�*ORFNHQ�GHV�/HEHQV�XQG�GHV�7RGHV�´�'DV�1DFK-
spiel zum „begrabenen Gott“ mündet in der Nacht der Erde, 
die sich nicht fortschaffen lasse. „Sie gebärt den Menschen; 
sie nimmt ihn wieder von hinnen. Und zwischen der Nacht 
des Aufganges und des Niedergangs schwingt auf  gar engem 
5DXPH�GLH�6WXQGHQJORFNH�GHV�0HQVFKHQGDVHLQV��,KU�.ODQJ�LVW�
HZLJH�6HKQVXFKW� LQ�QRWYROOHP�.DPSI �XQG�ELWWHUVWHU�6��H�´�
Aus mystischer Sphäre dringen die Ereignisse des „Heiligen-
KRIHV´�KHU��LQ�P\WKLVFKH�6SKlUHQ�YHUVFKZHEHQ�VLH��GLH�/DQG-
schaft, in welche wir eingeführt werden, das Münstersche Hü-
JHOODQG��LVW�HLQ�/DJHU�ULHVHQKDIWHU�XU]HLWOLFKHU�5LQGHU��GLH�EHLP�
Wandern von der Weltallsmüdigkeit überfallen wurden und 
einschliefen; „ihr Fleisch ist zu Ende geworden, ihre Gerippe 
versteinerten.“ Und am Ausgang des Buches tönt wieder eine 
Geisterglocke: Das Heiligenlenlein singt zwischen Himmel 
und Erde.
 Aber auch dann, wenn die kurze Spanne Menschen- 
schicksal, die ein Roman oder eine Novelle umfaßt, vom Dich-
ter nicht auf  diese Weise gleichsam zwischen zwei Ewigkeiten 
befestigt wird, ringen sich die Ereignisse bei Stehr aus dem 
8QJHKHXUHQ�KHUYRU��(QWKlOW�GRUW�HLQH�3UREH�=HLW�GLH�JDQ]H�
=HLW�LQ�LKUHU�8QHUVFK|SÁLFKNHLW��VR�KLHU�HLQH�3UREH�5DXP�GHQ�
ganzen Raum in seiner Unermeßlichkeit. Aber die begriff-
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OLFKHQ�.DWHJRULHQ�GHV�'HQNHUV�I�U�GDV�GHQQRFK�8QID�OLFKH�
ZHUGHQ�LP�.�QVWOHU�*HVDQJ�GHV�.|USHUV�XQG�GHU�6HHOH��'DV�
Unfaßliche, das in jedem Wesen einen neuen Versuch, sich 
GHXWOLFK� ]X�PDFKHQ� XQWHUQLPPW�� LVW� GDV� /HEHQ� VHOEVW��'D��
Stehr diese Tatsache nie vergißt, immer wieder vor ihr erschüt-
tert steht und sie von jeder seiner Gestalten auszittern läßt bis 
in die äußersten Erscheinungen, auf  die ihn die Organe seines 
Bewußtseins aufmerksam machen, verbindet in seiner Epik 
eine Reihe großartiger Widersprüche zu vollkommener Ein-
heit: zerbrechliche Zartheit und geballte Wucht sind bei ihm 
einerlei, heimatselige Dörfer sind bei ihm Weltbürger auf  eine 
Weise, wie Stein, Wasser, Baum und Berg Weltbürger sind. 
'DV�'XQNOH�HUJLEW�VLFK�LKP�LQ�IXQNHOQGHU�.ODUKHLW�XQG�K|UW�
dennoch nicht auf; das grob Realistische, scharf  Umschränk-
te, hat selbst im Mystischen, das doch die Realität in sich saugt 
XQG�VFKOLQJW�XQG�LKUHQ�([WUDNW�NHOWHUW��VHLQHQ�XQJHVFKPlOHU-
WHQ�3ODW]��6ROFKHUOHL�YHUV|KQWH�)HLQGVFKDIWHQ�HUO|VW�EHL�LKP�LQ�
jedem Augenblick das Vereinzelte zum Allgmeinen und um-
JHNHKUW�� WlWLJ��EHZHJW��:DV�DOVR� LVW�GDV�/HEHQ"�'LHVH�)UDJH�
steht in jenen hallenden Anfängen und Schlüssen, und wur-
den die fragenden Anfänge und Schlüsse nicht an die Orte ge-
setzt, die ihren Namen bezeichnen, so erhebt sich ihre Frage 
mitteninne in dem Werke, das sich gerade um die gestaltete 
Antwort bemüht. Faber in den „Drei Nächten“ beginnt seine 
Geschichte „mit der Feststellung der vollkommenen Rätsel-
KDIWLJNHLW�GHV�/HEHQV�XQG�GHU�6HHOH�GHV�0HQVFKHQ�´�'D�LVW�LQ�
EHKDXSWHQGHU�)RUP�GLH�)UDJH��(U�VDJW�ZHLWHUKLQ��Å(LQ�MHGHU�
Mensch ist ein neues Gottes-, Welt- und Menschengericht. 
,FK�ZDU�GDV�.LQG�PHLQHU�(OWHUQ�LQ�1RW�XQG�7UHXH��QXQ�ELQ�LFK�
mein eigener Vater geworden, mein Sohn und mein heiliger 
*HLVW�´�'D�LVW�GLH�)UDJH�ZLHGHU��LQ�JOlXELJHU�)RUP�
� 'DV� KHL�W�� 6WHKU� HPSÀQGHW� DOV� *HVWDOWHU� LQ� VLFK� GLH�
Notwendigkeit, die Voraussetzungen seiner Gestalten so weit 
zurückzuführen, daß hinter den letzten Ursachen keine Ursa-
FKHQ�PHKU�]X�ÀQGHQ�VLQG��(U�EUDXFKW�GD]X�NHLQ�XPVWlQGOLFKHV�
Zurückleuchten, seine Umständlichkeit ist der Blitz. Das di-
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rekte nackte Wort des Erkennens, was ein Mensch im Tiefsten 
VHL��VWHKW�ZLH�HLQH�*UDEWDIHO��EHU�LKP��ZHQQ�GDV�/HEHQ�DXIJH��
hört hat sich zu regen. Doch mit jedem Schritte, jeder Hantie-
rung, jedem Zucken des Mundes und hinter jedem Worte sagt 
er es sprachlos. All die Bewegung war notwendig, um es ganz 
zu sagen. Nur manchmal bricht wetterleuchtend eine Ahnung 
KHUHLQ��ZDV�HV�VHL��'DV�-HQVHLWV�RGHU�GDV�'LHVVHLWV��²�'DV�'LHV-
seits für einen Jenseitigen, das Jenseits für einen Diesseitigen. 
Es öffnet sich ein Spalt in der Wand der Zeit, wie es die alte 
Wiesnerin in einer der frühen Novellen Stehrs ausdrückt, im 
„Abendrot“. Hinter der Wand ist ein Auf- und Abgehen, und 
ZHU�QLFKW�WRW�LVW�DP�/HEHQ��GHU�K|UW·V�]ZLVFKHQ�7DJ�XQG�1DFKW�
XQG�1DFKW�XQG�7DJH�JHKHQ��:LH�NDP�GLH�YHUKXW]HOWH�.lWQHULQ�
dazu, den Geistertritt des versäumten wahren Wesens zu ver- 
QHKPHQ"�'XUFK�GHQ�:LQG�YRU�GHU�7�U��'HU�VFKZHUH�*HVDQJ�
des Bergwaldes scholl in der niedrigen Stube wie das Schlei- 
fen vorüberwanedelnder Schritte wieder. Das Übernatürliche 
ZDU�QLFKWV�DOV�GLH�1DWXU�VHOEVW��'DV�5HLFK�GHU�(UGH�LVW�GXUFK�
das Menschenherz zugleich ein Überreich und ein Unterreich. 
Stehrs Großartiges und ihn weithin Unterscheidendes ist es, 
in allem, was er seine Figuren beginnen und vollführen läßt 
und sei es scheinbar noch so gering, diese Reiche gegenein-
ander zu führen, sie gegeneinander zu wägen in funkelnder 
3UDFKW� RGHU� LP� )ULHGHQ� GHV� (LQNODQJV�� GDV� VFKZlFKHUH� DP�
stärkeren zerschellen zu lassen, sie einander zu drängen und 
mit dem gleichen Schritte zugleich im Himmel und auf  Erden 
zu gehen. Wie im frühen „Abendrot“, so überall, etwa in der 
VSlWHQ�(U]lKOXQJ�Å'LH�.UlKHQ´�HQWGHFNW�VHLQ�*HVFK|SI �GHQ�
geheimnisvollen Spalt in die Unendlichkeit, in der er hinstürzt 
wie ein rasendes Gestirn, während er den gleichen Bogen un-
ter dem Himmel nur in gemächlichem Hinschlendern zurück-
JHOHJW�]X�KDEHQ�GDFKWH��,Q�GHQ�Å.UlKHQ´�VLHKW�GHU�3URIHVVRU�
aus dem Stubenfenster, und er erblickt plötzlich etwas wie den 
DUFKLPHGLVFKHQ�3XQNW��GHU�GLH�:HOW�DXV�GHQ�$QJHOQ�KHEW��:DV�
ZDU�GHU�$QOD��GHV�SDQLVFKHQ�(UVFKUHFNHQV"�Å,FK�PHLQWH�GLH�
.UlKH��6LHKVW�GX��0DQMD��DOV�LFK�VLH�YRUKLQ�HQWGHFNWH��YRUKLQ�
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VDK��KDWWH�LFK�GLH�(PSÀQGXQJ��GDV�7LHU�VLW]H�VFKRQ�VHLW�(ZLJ-
keit auf  dem Düngerhäufchen und drehe langsam und weise 
GHQ�.RSI �KLQ�XQG�KHU�XQG�PLU�ZDU�HV��LFK�VWHKH�VHLW�(ZLJNHLW�
XQG�VHKH�GHP�7LHU�]X��,FK�KDWWH�GDV�%HZX�WVHLQ�YRQ�=HLW�XQG�
Raum verloren und erschrak vor der kleinlichen Geste des 
Menschenlebens – – auch dem hinter mir.“
 Damit ist der Horizont für das seelische wie für das 
sinnliche All abgesteckt.
� ,Q�HLQHP�+RUL]RQW�YRQ�GLHVHU�:HLWH��GHU�PLW�GHP�+R-
rizont vor unserem leiblichen Augen die Eigenschaft teilt, in 
unabänderlicher Entfernung alle Stunden, alle Tage, alle Jahre 
GD�]X�VHLQ�XQG�YRU�MHGHU�$QQlKHUXQJ�]X�HQWZHLFKHQ���]X�ÁLH-
KHQ�YRU�GHP�.LQGH�ZLH�GHP�*UHLVH��GHP�8QKROG�ZLH�GHP�
Engel, – in einem Horizont von dieser Weite und dieser Ge-
wißheit im Ungewissen ist jeder ihn ausfüllende Ausschnitt 
aus der Welt der Realität groß genug, um für diese Welt selbst 
gelten zu können. Voraussetzung dafür bleibt aber die Wahr-
heit und Gegenwärtigkeit des Ausschnitts. Ohne das eine ist 
das andere nicht zu haben. Es gibt Dichter, die sich den – 
nennen wir es Himmel – allein zur Aufgabe stellen. Sie erja-
gen ihn nicht und jagen immer weiter auch von der Erde fort. 
Andere wollen die Erde packen und packen sie an, als wäre sie 
HLQ�'LQJ�DXI �(UGHQ�XQG�NHLQ�3ODQHW��6WHKU�KlQJW�GDV�N|USHU-
EHVFKZHUWH�/HEHQ�ZLH�HLQH�3ODQHWHQEDKQ� LQ�GDV�0HHU�*RWW�
oder Seele.
 Die Schwierigkeit, Gott und Seele nicht blasse Namen 
sein zu lassen, Gott und Seele vielmehr namenlos zu machen 
XQG�LQ�LKUHU�,GHQWLWlW�PLW�GHU�:HOW�]X�]HLJHQ��RKQH�GLH�:HOW�
durch sie zu knechten, sie in ihnen zu zerbrechen und zu zer-
biegen, die Welt leben zu lassen, als kenne sie Gott und Seele 
nicht, – die Schwierigkeit ist nicht kleiner, als sollte einer spre-
chen ohne zu sprechen. Mit der gläubigen Überzeugung ist 
noch nichts gewonnen. Mit der hinreißenden Mitteilung des 
Erlebnisses ist ebenfalls noch nichts getan. Der Hörer wird 
zwar von dem Glauben des Gläubigen überzeugt werden; ihn 
KDW�HU�HUIDKUHQ��QLFKW�DEHU�GHQ�,QKDOW�MHQHV�*ODXEHQV��'HU�LVW�
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unmittelbar. Doch gibt es vielleicht eine Mitteilung, gleich-
VDP�RKQH�0LWWHLOXQJ��²�GDV�LVW�GLH�.XQVW��6LH�|IIQHW�DXFK�GHQ�
Empfangenden den Zugang, den der Schenkende fand. Sie 
gibt die Weisheit nicht nur im Schema, sondern in ihrer Glut, 
das Brennen selbst ohne die Umgrenzung der Flammen, 
ohne die Scheiter, aus denen die Flamme züngelt. Werden 
wir durchglüht, so kann an der Glut kein Zweifel sein, und 
wenn die Form, die Farbe, das Brausen, die Nahrung des Feu-
ers dann begrenzende Namen tragen soll, ist an ihnen wenig 
mehr gelegen. „Nennt’s Seele oder Gott, ’s ist einerlei,“ sagt 
Stehr einmal in den Versen, die er an den Rand seines eige-
QHQ�/HEHQV� VFKULHE� XQG� YRU� HLQLJHQ� -DKUHQ� LP� Å/HEHQVEX-
che“ vorlegte. Benennt es überhaupt nicht, dürfte man ohne 
Blasphemie hinzufügen, und es ist auch dann einerlei. Wer 
auf  Mittel sinnt, um Gott so zu isolieren, daß er sein Erlebnis 
der Anschauung wird, der wird sich selbst in seine Mittel hi-
nein isolieren. Versucht es jemand als Mönch, so darum, weil 
er von Mönchsnatur ist; es wird sich selbst darin entdecken. 
Tut er es durch Askese, so darum, weil er eine Asketennatur 
ist. Und so fort durch die Skala der Neigungen, die sich ihre 
9HUZLUNOLFKXQJHQ�� MD�%HUXIH� VFKDIIHQ��)DKQGHW� HLQ�.�QVWOHU�
nach der Seele oder nach dem Gotte, so wird es sein Weg sein, 
GLH�.XQVW�]X�ÀQGHQ��(U�EUHLWHW�GHQ�ZHLWHQ�$FNHU�KLQ�XQG�EH-
stellt ihn, er baut seine Häuser, Dörfer und Städte auf, er ruft 
seine Menschen herein und bebürdet sie mit ihrem Schicksal, 
HU�KHL�W�6RQQHQ�XQG�0RQGH�VFKHLQHQ��HU�HQW]�QGHW�/DPSHQ�
XQG�.HU]HQ��SÁ�FNW�%OXPHQ�XQG�]LHOW�PLW�0RUGZDIIHQ��²�XQG�
all das ist ihm kein Umweg und keine bloße Vorbereitung, um 
LQ�ÅHLQ�UDXPORVHV�/LFKW�]X�ÁLHJHQ´��XP�ZXQGHUYROO�VSUHFKHQ�
zu können: „Vergangenes kommt, und Zukunft ist gewesen.“ 
Wenn der Dichter aus seiner Sehnsucht, aus seiner Begnadung 
und zu seinem Troste die Summe seines Allgefühls zieht und 
triumphierend beinahe gebietet: es wüchsen Völker, wie an 
GHV�)X�HV�6RKOH�VSULH�W�GDV�0RRV��HV�VW�UEH�HLQ�.DLVHU��ZHQQ�
irgendwo ein Fisch stürbe, es falle eine Welt, wenn ein Blatt 
YRP�%DXP�VLQNH��GDQQ�NRPPW�GHP�/HVHU��GHU�GHQ�'LFKWHU�
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QLFKW�DOV�3UHGLJHU��3ULHVWHU��0RUDOOHKUHU�PL�EUDXFKW��GLH�(U-
JULIIHQKHLW� GXUFK� GDV� (UOHEQLV� GHU� 3HUV|QOLFKNHLW�+HUPDQQ�
6WHKUV��QLFKW�GXUFK�GHQ�SKLORVRSKLVFKHQ�$XVVSUXFK��'HU�/H-
ser ist ehrfürchtig und setzt nicht das Wort für das Werk, nicht 
HLQH�,QKDOWVDQJDEH�I�U�GHQ�,QKDOW��(U�HUEOLFNW��EHU�HLQHP�VRO-
chen Worte den Dichter selbst als sein Werk. Er bricht vom 
5DGH�QLFKW�.UDQ]��)HOJH��6SHLFKHQ�XQG�1DEH�IRUW��XP�LQ�VHL-
ne Mitte zu kommen. Wenn er rechte und kühne Gedanken 
ZDOWHQ�VLHKW��PDJ�GHU�/HVHU�YRU�DOOHP�GLH�)UHXGH�KDEHQ��GD��
er eine Wiederbegegnung hat mit einer neu und selbständig 
DXIDWPHQGHQ�.UDIW��GLH�DXFK�LQ�*RWDPR�%XGGKD��/DRWVH�RGHU�
Meister Eckhart regsam war, aber er soll nicht vergessen, daß 
derartige Gedanken bei Stehr in einer dichterischen Welt auf-
gegangen sind, aufgebrochen, um zu wandeln, zu weinen, zu 
jubeln, zu seufzen, zu stöhnen. Das alles bleibt seinem Zu-
hörer hinzunehmen, und der Hörer wäre ein Tor oder ein an-
maßender Betbruder, wollte er nur den religiösen Untergrund 
und erklärte die Dichtungen nur als Offenbarungen der Of-
IHQEDUXQJ��LVW�GLH�:HOW��EHUÁ�VVLJ��VR�LVW�HV�DXFK�LKUH�6HHOH��
ihr Gott.
� /HLGHU�VLQG�VROFKH�%HPHUNXQJHQ�QLFKW�JDQ]��EHUÁ�V-
sig, da Deutschland und Europa es bisher versäumt haben, 
GHQ�.�QVWOHU�6WHKU�PLW�GHP�OHLGHQVFKDIWOLFKHQ�'DQNH�DXI]X-
nehmen, der auf  seine Gaben die einzige Antwort wäre. Nun 
erzählen die „guten“ Menschen in Blättern und Blättchen von 
ihm, und manche weniger Schwachmütige als sie, die das le-
sen, meinen in ihrer Trägheit, er sei nur etwas wie ein Heiland 
seiner Heimat und ginge sie nichts an.
 Wohl scheint Faber am Ende des „Heiligenhofes“ den 
verirrten Sintlinger durch seine ernsten, gütigen Reden allein 
DXI �GHQ�UHFKWHQ�3IDG�]X�OHLWHQ��MHGRFK�LVW�GHU�HLQH�QXU�ZLH�HLQ�
Echo auf  einen Ruf, den der andere getan hatte. Ungeheuer 
YHU]ZHLJWH� /HEHQVNRPSOH[H� OLHJHQ� KLQWHU� EHLGHQ�� 6LQWOLQJHU�
hat die Welt seiner blinden Tochter auf  den Schultern getra-
gen, eine Welt, so groß und so manigfaltig, wie jene, in der wir 
anderen weilen. Faber hat ebenfalls eine ganze Welt bekämpft 
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und geschlagen, die Welt des Spukes, die aus den Gräbern sei-
ner Ahnen vergiftend heraufdünsteste. Der fortgeerbte Spuk 
im Blute hatte die Wirklichkeit bis an ihre letzten Enden zum 
Spuke gemacht, und er ist nun vertrieben. Stehr läßt Faber 
sagen: „Wenn ein Vogel auf  der Spitze des äußersten Baum-
zweiges sitzt, so erlebt er nur die Bewegungen des Zweiges. 
Rückt er tiefer hinein auf  den Ast, so umfaßt er die Bewe-
gungen von hundert Zweigen und schwankt doch nur we-
QLJ��:lKOW� HU� DEHU� VHLQHQ�3ODW]� LP�.URQHQLQQHUHQ��KDUW� DP�
Stamm, so erlebt er die Bewegungen des ganzen Baumes und 
wird selbst nicht mehr erschüttert. Noch mehr wie diesem 
Vogel geschieht einem Menschen, der bis in die Tiefe seiner 
6HHOH�VLQNW�´�:DV�WXW�6WHKU"�(U�HUVFKXI �GDV�(UGUHLFK�I�U�GLH�
:XU]HOQ�GHV�%DXPHV��GHQ�6WDPP��GLH�.URQH�XQG�HU�EOLHE�GLH�
KXQGHUW�bVWH�XQG�DXFK�GHQ�lX�HUVWHQ�=ZHLJ�QLFKW� VFKXOGLJ�
und auch nicht den Vogel, der sich auf  ihn setzt.
 Durch die Erschütterung zeigt er das Unerschütterte.
 Die ungeheure Schwierigkeit seiner künstlerischen Auf-
gabe wird dadurch gesteigert, daß er nicht nur fühlt, sondern 
weiß. Er weiß: unsere Geisteskräfte und die Schicksalsgewal-
ten decken sich nicht. „Wir singen Töne, die das Fatum der 
Melodie ordnet. Die Gedanken der Wachenden sind wie die 
Träume der Schläfer. Der sehende Willen hat so wenig Macht 
über die Gedanken, wie der schlafende über die Träume.“
 Vor diesem Wissen bleibt ihm nichts anderes übrig, als 
VLFK� LQ�GLH� IUXFKWEDUH�6WLOOH�GHV� ,QQHUHQ� ]XU�FN]X]LHKHQ�� LQ�
der aller Widersteit zur irrtumslosen Einheit wird. Wie aber, 
wenn seine Vision den Sturm und Markt der epischen Figuren, 
wiederum eine Vielheit, wiederum Wollende, durch die Brust 
GUHKW��ZHQQ�QRFK�VHLQ�,QQHQ�]X�GHP�EUHLWHQ�6FKDXSODW]�ZLUG��
der die Augen schon draußen umwirrte, bis sie sich eben ein-
ZlUWV�ZDQGWHQ��XP�GRUW�GLH�/|VXQJ�GHV�5lWVHOV�]X�HUVSlKHQ"�
Nenne man die dichterische Anschaung ein Wachen oder ein 
Träumen, gleichviel: in dieses Wachen oder Träumen sind als-
dann Menschen gesetzt, die ihrerseits ebenfalls wachen oder 
träumen und mit ihren Geisteskräften den Schicksalsgewal-



146

ten unterlegen sind und nichts Bündiges, Endgültiges über 
sie erfahren. Stehr schlüpft dann so tief  in sie, daß er auch in 
ihrer Stille über Tat, Bewegung und Regung ruht wie in seiner 
eigenen. Und von dort aus erfahren sie allerdings nichts über 
die Schicksalsgewalten, von denen sie gemeistert werden und 
die sie zu meistern suchen, aber sie erfahren diese Gewalten 
VHOEVW��,KU�'XQNHO�LVW�YRQ�LKQHQ�JHQRPPHQ��ZHLO�VLH�HUKHOOWH�
%HLVSLHOH�GHV�'XQNHOV�VLQG��,KUH�=XIlOOLJNHLW�XQG�%HVRQGHU-
KHLW�PDJ�QXQ�LQV�([WUHP�JHWULHEHQ�VHLQ��XP�VR�PHKU�ZLUG�GDV�
Gesetz, das auch vor der unwiederholbaren Eigentümlichkeit 
noch gilt, gestärkt und bewiesen. Seine formale Unverbrüch-
lichkeit wird zum leidenschaftlichen Dasein, seine andächtige 
Anwesesenheit im beschaulichen Geiste wird zum Schrei in 
den Sinnen. Was ein Weiser nur aus seiner Einsicht behaupten 
konnte, nämlich, daß Gott auch im Staub sei und auch im 
Haß, behauptet sich selbst als wandelnder Haß, als wehender 
Staub nun im Dichter. Er schreibt nicht mehr vom Staube, er 
schreibt den Staub, er schreibt nicht von Bergen, er schreibt 
die Berge, er schreibt nicht vom Hasse, er schreibt – den 
Å*UDYHXHU´��HU�VFKUHLEW�QLFKW�YRQ�/LHEH��HU�VFKUHLEW�/HRQRUH�
*ULHEHO�RGHU�0HWD�.RQHJHQ�RGHU�GDV�+HLOLJHQOHQOHLQ�
 Daher geht es bei ihm in allem, wie es der Titel seines 
HUVWHQ�%XFKHV� IHVWVWHOOWH�� DXI �/HEHQ�XQG�7RG��6FKHLQW� HU� LQ�
dickste, gröbste Materie zu greifen, grausam eine naturalis-
tische al fresco nachzuziehen und sonst nichts, so ist es der 
7RG�� GDV� XQVLFKWEDU� /HEHQGLJH� ZXUGH� Y|OOLJ� VLFKWEDU�� Å'X�
OHEVW��XQG�XQVLFKWEDU�EOHLEW�GLU�GHLQ�/HEHQ�´�6FKHLQW�HU�QXU�
einer zärtlich verklärenden Freude an einer Menschengestalt 
nachzugeben, so ist es mehr, denn die Züge am Menschenan-
gesicht sind tiefer als etwa der Gedanke, der sie fassen will, sie 
VLQG�6SXUHQ�GHV�(ZLJHQ��GDV�GXUFKV�,UGLVFKH�KLQJHZHKW�LVW��-H�
genauer, je irdischer er die Spur bemerken wird, umso deut-
licher wird er das Ewige bemerkt haben. Und zeichnet er sie 
QLFKW�ÁDFKHU��DEHU�DXFK�QLFKW�WLHIHU�QDFK��VR�ZLUG�HU�GDV�8Q-
zeichenbare unverschüttet aufbewahrt haben. Spricht er die 
schlesische Mundart rein, wie sie an sein Ohr schlug, so hat 
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er sie als Weltsprache vernommen, so wie die Weltsprache des 
Wasserrauschens und Blätterwehens überall tönt, wenn auch 
die Wasser Schlesiens mit dem Gefälle ihrer heimischen Berge 
LQ�GHU�.U�PPXQJ�LKUHV�/DXIHV��GHU�VLFK�Y|OOLJ�VRQVW�QLUJHQG-
wo wiederholt, daherkommen, wenn auch die Blätter an Bäu-
men hängen, die nach Gattung, Größe und Verwandschafts-
kreis durch ihre heimische Breite bestimmt sind. Wenn sich 
�EULJHQV�GLH�/DQGVFKDIW�EHL�6WHKU�]XZHLOHQ�DQWKURSRPRUSK�
oder dämonisch aufbaut, so rührt das aus keinem artistischen 
Mißverständnis her, sondern die Not der Worte sucht eben-
falls etwas wie einen tellurischen Dialekt zu erhören und zu 
YHUPLWWHOQ��,Q�Å0HLFNH�GHU�7HXIHO´�KHL�W�HV��GDV�/DQG�ÅVWRO-
perte in Täler und Schluchten, es stieß in breiten, markigen 
Höhenrücken aufwärts zu den schwarzblauen Bergen“ – es ist 
wie das ungefügte Ziehen von Auf- und Abstrichen einer Rie-
senschrift, so als sähe einer die Erstarrung von zehntausend 
Jahren plötzlich als vorüberwandelnde Sekunde und müsse 
QXQ�DWHPORV��HUVWLFNHQG�%XFKVWDEHQ�HUÀQGHQ��GLH�KLQ]XPDOHQ�
ODVWHQGH� ]HKQWDXVHQG� -DKUH�ZlKUW�� 6WHKU� JLEW� QLFKW� GHQ� ,Q-
halt des Erkennens, sondern das Erkennen. Einmal spricht 
er es aus, der Himmel ergreife den Blick so, weil er die eige-
ne Ferne biete, in Wirbeln fortgerissen und unwandelbar, wie 
wir, die schnell sterben und da waren vor den ersten unseres 
Geschlechtes. So hält er im Naturbilde fest, was sich in dem 
$XJHQEOLFN�VWHLQHUQHU�bRQHQ�JOHLFKVDP�XQEHPHUNW�YRU�EHU-
drücken möchte, und im schwerelosen Abendlicht erhascht 
HU�.RVPRJRQLHQ��DOV�ZlUH�HU�YRU�8U]HLWHQ� LP�VLFK�HUI�OOHQ-
den Raume und es wäre noch keine Stunde weiter. Allmäh-
lich hat er sich, dies mitzuteilen, eine einfache Meisterschaft 
errungen; er nimmt die Gleichnisse aus der Betrachtung des 
HLJHQHQ�.|USHUV�� GHU�� GDV�.OHLQHUH�� VLFK� JHJHQ� GDV�*U|�H-
re setzt, und dadurch die Ordnungen der Ausdehnung in die 
K|KHUH�2UGQXQJ� GHU� ,QWHQVLWlW� KHEW��0DQ� K|UH�� Å'DV� 5LH-
sengebirge, dieser wohlklingende, hohe, schöngeschwungene 
=XJ�YRQ�%HUJHQ��ODJ�LQ�ZLQGVWLOOHP�/LFKWH��GDV�YROO�HLQHU�PLO-
den Verhülltheit und zugleich einer kränklichen Grelle war, 
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einer Grelle, die man wie das sich nahende Fieber einer of-
fenen Wunde nicht mit den Augen wahrnahm, sondern mit 
dem inneren Schauen empfand. Da und dort über den klaren 
Himmel verstreut standen opaleszierende Rundwolken in voll 
kommener Reglosigkeit von schwachem Erröten überhaucht 
wie aufgeschreckte ratlose Gesichter aus bösem Traum em-
porgefahren. Das Gebirge aber wechselte wie aus innerem 
Antriebe die Farben, bald rauchgrau überhaucht, bald tiefblau 
versunken, bald von stumpfen Rot überlaufen, so daß es sei-
ne Festigkeit verlor, zu verschwinden, aufzutauchen und dann 
wieder unaufhaltsam fortzuströmen schien.“ Trotz der Wucht 
GHU�9LVLRQ�HPSÀQGHQ�ZLU�NHLQH�9HUJHZDOWLJXQJ�GHU�1DWXU�
 Wohin sich Stehr auch wendet, die Natur ist ihm un- 
verletzlich. Damit er aus dem Blicke des Tieres die verwun- 
schene eigene Gestalt lesen könne, ist erforderlich, daß er die 
Tiergestalt nicht verderbe. Der Hund Meicke trägt den Bei- 
namen der Teufel, weil er sich an Unglückverfolgte heftet und 
sie erst verläßt, sobald sie untergegangen sind. Er hat gleich-
wohl nichts von einem Dämon, er benimmt sich wie jeder 
+XQG��'LH�3IHUGH�� DQ�GHUHQ�*HEDUHQ�GDV�XQKHLPOLFK�1DKH�
HLQHU� LP�:DOGH� YHUZHVHQGHQ�/HLFKH� VLFKWEDU�ZLUG� �LP�+HL-
OLJHQKRI�� ODVVHQ�GDV�*UDXHQ� DOOHLQ� GXUFK� LKUH� HFKWH�3IHUGH-
QDWXU�VR�GHXWOLFK�ZHUGHQ��8QG�GLH�3IHUGH��GLH�GHP�*UDYHXHU�
die Spuren seines gehaßten und verfolgten Bruders mit Men-
schenworten verraten, können die halluzinatorische Wunder 
in ihm nur darum vollbringen, weil sie selber bis dahin gar 
nicht wunderbar gewesen sind.
 Bei den Menschen erst recht erreicht Stehr die höchs- 
ten Triumphe der übersinnlichen Schicksalsgewalt durch 
schlichte Treue gegen ihre sinnliche Natur. Nur so gelang es 
das Wagnis, die Ehe zwischen einem Stein und einem Vogel, 
GHP�.OXPSHQ�XQG�0DULH�LP�Å%HJUDEHQHQ�*RWW´��GHU�6SKlUH�
der abseitigen Sonderfälle zu entreißen und ihre Darstellung 
]X�HLQHP�GHU�HUJUHLIHQGVWHQ��PlFKWLJVWHQ�(SHQ�DOOHU�/LWHUD��
turen zu machen. Nur so gelang es in den „Geschichten aus 
GHP�0DQGHOKDXV´� GLH�:HOW� GHV�.LQGHV� JHJHQ� GLH�:HOW� GHV�
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(UZDFKVHQHQ�PLW�HLQHP�.ODQJH�VWR�HQ�]X�ODVVHQ��DOV�KlWWHQ�
ZLU� HWZDV�8QID�OLFKHV� YHUQRPPHQ�� GLH�9HUQLFKXQJ� GHU� ,Q��
NDV�GXUFK�GLH�:HL�HQ��GDV�9HUVLQNHQ�HLQHV�.RQWLQHQWV�RGHU�
dergleichen. Dabei wurde nur das holde kleine Dasein des 
Schneidersöhnchens und das unhold alltägliche des Schnei- 
GHUV�JHPDOW��'DV�.LQG�VLHKW�HLQHV�7DJHV�VHLQHQ�9DWHU��ZLH�HU�
wirklich ist – das ist alles. Die Seele wohnt überall, zuweilen 
YHUERUJHQ��]XZHLOHQ�DQ�GHU�2EHUÁlFKH�GHU�6LQQH��hEHUDOO�LVW�
die Grenze der Entscheidung. Stehr läßt ihre magische Figur 
aufglühen.
 Unsere Erschütterung und Bezauberung bei ihrem 
$QEOLFN�²�ZLH�VLH�EHVFKUHLEHQ"�9LHOOHLFKW�VWHKW�VLH�LP�Å6FKLQ-
delmacher“ beschrieben an der Stelle, wo der alte Tone den 
%HUJKDQJ�KLQDXI �QDFK�+DXVH�JHKW��(U�]lKOW�GLH�/LFKWHU��GLH�
an der Wegseite bis beinahe auf  die Spitze des Berghangs zu 
sehen sind. Sie entglimmen den Häuschen. Tone bleibt stehen 
und zählt. „Ees, zwee, dreie . . . achte. Derhender fanga de 
6WHUQH�D��:HU�ZH���RE�GDV�GDW�D�/LFKW��D�0HQVFKDOLFKW�LV�RGHU�
D�6WHUQ"�²�:HU�ZH�"�²�²´

Zeitgenossen aus vielen Zeiten, S. Fischer-Verlag, 
S. 195 - 205, Berlin, 1925

*
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Von unserer Seele
von Hermann Stehr, ausgewählt von Dr. Emil Freitag, Den Haag

� 'DV�ZLVVHQ�GLH�/HXWH�JHQDX��ZHQQ·V�XP�VLH�1DFKW�ZLUG��
'D�]�QGHW�MHGHU�VHLQ�/LFKW�DQ��$EHU�ZHQQ�GULQQHQ�GLH�1DFKW�
anhebt, haben die wenigsten Augen.

*
 Oh, du Menschenseele, wie leicht furcht Dich der son-
nige Schwingenschlag des Glückes, und ach, wie abgrundtief  
zerwühlt dich das Elend.

*
 Aber doch liegt in unserm Hoffen jene grandiose 
0DFKW�GHU�6HHOH��GLH� LPVWDQGH� LVW��GDV�6W�FNZHUN�GLHVHV�/H-
bens zu einer notwendigen, heiligen Angelegenheit des Welt-
alls umzuschaffen.

*
� 'DV�7�UOHLQ��GXUFK�GDV�XQVHU�/HEHQ�LP�6FKODIH�]X�GHP�
7UDXP�KLQHLQVFKO�SIW��KDW�VR�QLHGULJH�XQG�HQJ�JHVWHOOWH�3IRV-
WHQ��GD��YRQ�GHU� ODXWHQ�XQG�ZHLWHQ�/DVW�GHV�7DJHV�QXU�GDV�
$OOHUKHLPOLFKVWH��.RVWEDUVWH��ZDV�GHP�+HU]HQ�]X�DOOHUQlFKVW�
OLHJW�� (LQJDQJ� ÀQGHQ� NDQQ�� $OOH�'LQJH� WUHWHQ� DXV� GHU� 9HU-
schlossenheit ihres Wesens, und die Gebärde ihrer Gestalt, 
LKUH�)DUEHQ�RIIHQEDUWHQ�VLFK�LKP�LQ�.OlQJHQ��GLH�JOHLFK�HLQHU�
hörbaren Verklärung um sie stehen.

*
 Mit der Seele sehen wir alle. Die Augen sind nur ein 
Umweg. Und was wir in der Seele sehen, ist ein anderes als die 
Welt in unseren Augen. Deswegen gibt es hinter der Augen-
welt noch eine Welt.

*
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� ,PPHU�� ZHQQ� GLH� 0HQVFKHQ� YRQ� GHP� $KQHQ� LKUHU�
seelischen Grenzenlosigkeit berührt werden, bemächtigt sich 
LKUHU�+HLWHUNHLW�XQG�/HEHQV]XYHUVLFKW�

*
 Aber hinter unsern Sinnen ist doch die wahre Welt, 
von unseren Vätern das Jenseits geheißen. Erst wer dorthin 
gelangen kann, darf  sich wahrhaftig einen Menschen nennen. 
Er besitzt mehr als alle Reichtümer und alles Wissen aus Bü-
chern, denn er ist bei Gott.

*
 Weil alle jene Sachen unsrer Seele am nächsten woh-
QHQ��GLH�ZHLWDE�YRQ�XQVHUP�/HEHQ�OLHJHQ�XQG�VR�IHLQ�XQG�XQ-
ZLUNOLFK�VLQG��DOV�VWlQGHQ�VLH�LP�/LFKW�YRQ�6WHUQHQ��GLH�XQVH-
ren Augen nicht erreichbar sind.

*
 Die Seele ist reicher von Grund aus als die Erde und 
bedarf  der Welt nicht. Aber die Welt ohne Seele wäre wie ein 
+DXIHQ�.HKULFKW�

*
� $OOHV�N|QQWH�GLH�6HHOH�HUWUDJHQ��QXU�NHLQHQ�/lUP��6LH�
LVW�VWLOO�XQG�JHKHLPQLVYROO�ZLH�GDV�/DXWORVH��DXV�GHP�GHU�*H-
WUHLGHKDOP�ZlFKVW�XQG�GHU�.OHH�EO�KW�

*
 Die Seele des Menschen ist tiefer als die ganze Welt 
XQG�PHKU�DOV�&KULVWXV�PLW�DOO�VHLQHQ�:RUWHQ�XQG�:XQGHUQ�

*
� ,Q�VHLQHU�WLHIVWHQ�6HHOH�LVW�GHU�0HQVFK�*RWW��'HQQ�DXI �
den Meeresgrund reicht keine Welle, auch die furchtbarste 
6WXUPÁXW�QLFKW�

*
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 Das Neue unter den Füßen ist nichts Neues in der Seele.

*
� ,Q�GHU�7LHIH�VHLQHU�6HHOH�HUOHEW�GHU�0HQVFK�DOOHV��GDV�
ganze Weltall, den ganzen Gott mit all seinen Geheimnissen, 
weil dieser unser Grund auch der Grund Gottes ist.

*
 Über die Gebiete der Seele besitzen die Menschen 
keine Macht, wie die Erde gegen die Fügungen des Wetters 
keine Gewalt hat. Sie unterstehen der unsichtbaren Führung 
unsichtbarer Götter.

*
 Die Zeiten der Seele werden nicht von den Tagen der 
Menschenuhren heraufgeführt und gemessen.

*
 Der Strom des Daseins führt uns im Traum durch 
die höchsten und abgründigsten Tiefen unseres Wesens. Er 
gleicht entweder dem sternenfernen Wind, mit dem wir in 
glänzendem Gewölk ganz nahe am Schlafsaum vorüberge-
I�KUW�ZHUGHQ��RGHU�HU�VS�OW�XQV�TXDOYROO�GXUFK�XQWHULUGLVFKH��
nie gesehene und nie betretene Schluchten.

*
� ,Q�GHP�0HQVFKHQ�HUVWUHFNW�VLFK�HLQ�DQGHUHV�:HOWUHLFK��
das auch Gottes ist, über das er so wenig Macht hat wie über 
die Erde. Das ist seine Seele. Aus diesem göttlichen Reich in 
XQV�VWDPPW�GHU�:HUW�XQVHUHV�/HEHQV��GDV�YRQ�DX�HQ�JHVHKHQ�
als bunte Wolke um uns wirbelt.

*
 Durch unsere Seele sind wir Söhne Gottes und Bürger 
des Weltalls.

*
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 Vom Geist des Menschen, diesem Grenzphänomen, 
führen zwei Wege ab, die doch nur zu einem Ziele gelan-
JHQ��GHU�:HJ�GHV�.RVPRV�GHV�bX�HUQ��GLH�:HOW��XQG�LQ�GHQ�
.RVPRV�GHV�,QQHUQ��GLH�6HHOH��XQG�EHLGH�VLQG�GDV�*|WWOLFKH��
'HU�J|WWOLFKH�.RVPRV� LQ�XQV��GLH�6HHOH�� LVW� XQHUZRUEHQHU��
ewiger Besitz von Anbeginn. Vom Geist schaffen die Men-
schen die Welt außer sich, alle Gottesverehrung aller Zeiten, 
DOOHU�9|ONHU��DOOH�.XOWXUHQ��DOOH�%LQGXQJHQ��9HUKlOWQLVVH�XQG�
Einrichtungen.

*
� 9RQ�*UXQG�DXV�LVW�GLH�6HHOH�JXW��$OOH�6�QGH�LVW�.UDQNKHLW�

*
 Und was die Seele in der Zeit erfährt, trägt sie seit An-
fang schon in sich verklärt.

*
 So möcht’ ich meine Seele sehen und sterben wie des 
Wetters Wolke: vom Blitz zerspellt, im Sturmwindwehen, 
doch Segen spendend allem Volke.

*
 Wir alle tragen die pfadlose Unräumlichkeit in uns.

Von Mensch und Gott, Worte des Dichters Hermann Stehr, 
S. 7-10,  Leipzig, Paul List Verlag.

*



 Illustration aus Jacob Böhmes Werk, 40 Fragen von der Seele, 1682
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Seele
von Elisabeth von Oldenburg

 Die Seele des Menschen ist nicht ein festgefügtes 
Å'LQJ� DQ� VLFK´�� VRQGHUQ� HLQ� ÁXWHQGHV� 0HHU� YRQ� .UlIWHQ�
wechselnder Art.
 Seelenkräfte sind Erbstücke „Verstorbener“, wenn ich 
mich so ausdrücken soll, denn diese nehmen nur diejenigen 
6HHOHQNUlIWH� �,PSXOVH�� )lKLJNHLWHQ��PLW� VLFK� KLQ�EHU� LQ� GLH�
geistige Welt, die sie während ihres Erdendaseins völlig aus-
zuwirken vermochten und ihnen dort zugute kommen. Die 
unausgewirkten Seelenkräfte bleiben zurück, suchen sich, in 
Teile zerfallend, neue Seelen auf  dem Erdplaneten und harren 
ihrer Auswirkung durch diese entgegen.
 So kann der Fall eintreten, dass z. B. ein Amerikaner, 
HLQ�-DSDQHU��HLQ�'HXWVFKHU��HLQ�,QGHU�X��V��I��YRQ�JOHLFKHQ�6HH-
lenkräften eines Menschen, der sie hinterließ, Teile anzog und 
sie sich begegnend, zu ihrem Erstaunen einander sympathisch 
HUVFKHLQHQ��ZHLO�VLH�LQ�PDQFKHQ�3XQNWHQ��WURW]�LKUHU�5DVVHYHU-
schiedenheit „gleicher Ansicht“ sind.
 Ein Gleichnis soll hierfür dem Verständnis nachhel-
fen: Gesetzt den Fall, die Teile e i n e r  Seele hätten aus Erb-
sen, Reis- und Grieskörnern bestanden, die der Besitzer bei 
VHLQHP�7RG�KLQWHUOLH���'LH�.|UQHU�GHU�YHUVFKLHGHQHQ�6RUWHQ�
zerstieben und werden in „alle Welt“ zerstreut, jeweilig von 
den Seelen angezogen, die i h r e r  Artung nach der Eigenart 
GHU�HLQ]HOQHQ�.|UQHUVRUWH�DP�PHLVWHQ�HQWVSUHFKHQ��7UHIIHQ�
VLFK�QXQ�0HQVFKHQ��GLH�YRQ�GLHVHQ�.|UQHUVRUWHQ� J O H L F K H�
teile erhielten, so klingt auf  der j e w e i l i g e n  Basis ein Ver-
stehen in ihnen an. Das ist die Erklärung für „Sympathie“. 
Å$QWLSDWKLH´� HPSÀQGHQ� GLHMHQLJHQ� JHJHQHLQDQGHU�� GHUHQ�
6HHOHQ�GXUFK�NHLQHUOHL�JOHLFKJHDUWHWH�.UlIWH�YHUEXQGHQ�VLQG�
 Wir können Seelenkräfte aus uralten Zeiten in uns 
tragen und wundern uns, woher wir den „Zug“ zu Dingen 
und Gedankengängen haben, die in weit zurückliegender 
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=HLW�YRQ�,QWHUHVVH�JHZHVHQ�VLQG��(LQ�.|QLJ�NDQQ�WURW]�*H-
burt und Erziehung verbrecherische Eigenschaften besitzen, 
die er von unausgewirkten Seelenkräften eines längst „gestor-
benen“ oder hingerichteten Verbrechers erhielt. Ein armer 
%HWWOHU�NDQQ�WURW]�VHLQHU�/XPSHQ�N|QLJOLFKH�*HGDQNHQ�XQG�
große geistige Würde besitzen, denn: Seelenkräfte eines edlen 
Fürsten, der vor seinem „Tode“ nicht alle seine Seelenkräfte 
hatte auswirken können, wurden von diesem „königlich“ g e -
s i n n t e n  Menschen angezogen.
 Unsere Aufgabe auf  dem Wege zum Urlicht zurück be-
VWHKW�QXQ�LQ�HUVWHU�/LQLH�GDULQ��DOOH�XQVHUH�6HHOHQNUlIWH�LQ�IHVWH�
Hand zu bekommen und unter unseren geeinten Willen zu 
EULQJHQ��VR�GDVV�XQVHUH�JHVDPWHQ�6HHOHQNUlIWH�QXU�/LHEH�ZLU-
NHQ��/LHEH��GLH�]X�VWDUNHU�.UDIW�ZLUG��XQG�NHLQH�6FKZlFKH�NHQQW�
� �6R�VDJW�%{�<LQ�5k�HLQPDO��Å,Q�/LHEH�VFKUHLWH�GDKLQ�
XQG�RKQH�)XUFKW��GRFK�ODVVH�GHLQH�/LHEH�QLHPDOV�GLH�.UlIWH�
der Widerstände verzehren“.
� 8QVHUH�/LHEH�VROO�DOVR�QLFKW�DOOH�:LGHUVWlQGH�ÅIRUW�OLH-
ben“, sondern immer wieder sich an denselben stählen.
 Haben wir unsere Seelenräfte unter unseren konzen-
trierten Willen zu einen vermocht und unter das Gesetz der 
Å/LHEH�DQ�VLFK´�JHVWHOOW��VR�VLQG�ZLU�DXFK�ZRKO�EHUHLWHW�]X�GHU�
„Geburt unseres Gottes“ in uns.
 Ein so im Urlicht geeinter Mensch ist voller Frieden, emp-
ÀQGHW�NHLQHQ�+DVV��NHLQ�9HUJHOWXQJVJHI�KO��QLFKWV�Å8QJXWHV´�
PHKU��'DGXUFK��GDVV�HU� V H O E V W �]XU�/LHEH�JHZRUGHQ��YHUPDJ�
er alles und alle in i h r e m  Wesen und i h r e r  Wesens-N o t -
w e n d i g k e i t  zu verstehen. Er wird bei strengster Gerechtig-
keit stets ausgleichend zu wirken versuchen, da er selbst ausge-
glichen ist, und seine Seele einem windgeschützten, klaren, 
stillen Bergsee gleicht.
 D a s  ist der Friede, von dem Jesus sagte, er sei der 
„Seine“.

Einblick in die uns durch Bô Yin Râ 
übermittelte Lehre der Wirklichkeit, S.24 f., 1924
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*URđVWDGWP\VWLN��'HU�%HJULσ�XQG�VHLQH�$QZHQGXQJ�DXI
Alfred Döblins Roman Berlin Alexanderplatz.1 

von Thomas Isermann

 „Achtung, es geht los. Seine Nasenspitze vereiste, 
über seine Backe schwirrte es. »Zwölf  Uhr Mittagszeitung«, 
ª%��=�©��ª'LH�QHXH�,OOXVWULHUWH©��ª'LH�)XQNVWXQGH�QHX©��ª1RFK�
MHPDQG�]XJHVWLHJHQ"�'LH�6FKXSRV�KDEHQ�MHW]W�EODXH�8QLIRU-
men. Er stieg unbeachtet wieder aus dem Wagen, war unter  
0HQVFKHQ��:DV�ZDU�GHQQ"�1LFKWV��+DOWXQJ��DXVJHKXQJHUWHV���
Schwein, reiß dich zusammen, kriegst meine Faust zu riechen. 
Gewimmel, welch Gewimmel. Wie sich das bewegte. Mein   
Brägen hat wohl kein Schmalz mehr, der ist wohl ganz aus-
getrocknet. Was war das alles. Schuhgeschäfte,   Hutgeschäfte,   
Glühlampen, Destillen. Die Menschen müssen doch Schuhe   
haben, wenn sie so viel rumlaufen, wir hatten ja auch eine 
Schusterei, wollen das mal festhalten. Hundert blanke Schei-
ben, laß die doch blitzern, die werden dir doch nicht bange 
machen, kannst sie ja kaputt schlagen, was ist denn mit die,   
VLQG�HEHQ�EODQNJHSXW]W��0DQ�UL��GDV�3ÁDVWHU�DP�5RVHQWKDOHU���
3ODW]�DXI��HU�JLQJ�]ZLVFKHQ�GHQ�DQGHUQ�DXI �+RO]ERKOHQ��0DQ
mischt sich unter die andern, da vergeht alles, dann merkst du 
QLFKWV��.HUO�´2

� )UDQ]� %LEHUNRSI�� GLH� +DXSWÀJXU� LQ�'|EOLQV� 5RPDQ���
Å%HUOLQ�$OH[DQGHUSODW]´��EHWULWW�PLW�GLHVHQ�ZLUUHQ�6lW]HQ�GLH�
Stadt, nachdem er im Gefängnis Tegel eine mehrjährige Haft-
strafe abgesessen hatte.
� :LU� VLQG� HV� JHZRKQW�� RULJLQHOOH�.RPSRVLWD�PLW� GHP�
Wörtchen „und“ zu verbinden, die ansonsten eher wenig mit-
einander zu schaffen haben. Aber Großstadt  und Mystik: 
diese beiden Begriffe müssten wir besser mit einem „oder“ 
trennen, denn eines wohl geht nur: Entweder wir erleiden das 
(UOHEQLV�*UR�VWDGW��QHKPHQ�KLQ�GHQ�/lUP��GHQ�'UHFN��GLH�
+HNWLN�XQG�+HW]H��VLQG�GHU�$QRQ\PLWlW�XQG�GHQ�ÁLUUHQGHQ���
/LFKWHUQ�DXVJHOLHIHUW��ZLH�LP�=LWDW�GHV�)UDQ]�%LEHUNRSI��2GHU�
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ZLU�ÁLHKHQ�DXV�GHU� OlUPHQGHQ�*UR�VWDGW� DQ�GHQ�6WDGWUDQG��
EHVVHU�JOHLFK�DXIV�/DQG�� LQ�GLH�6WLOOH�� LQ�GLH�(LQVDPNHLW�XQG�
Ruhe, die als Mindestanforderung gesucht werden sollte, um 
VR�HWZDV�ZLH�HLQH�P\VWLVFKH�9HUVHQNXQJ�XQVHUHU�6HHOH�]X�ÀQ-
den. Auch diese Stadtrandlage kennt die Roman-Figur Franz 
Biberkopf, der dort das Gefängnis verlassen hatte und nun die 
6WDGW�EHWULWW��6LQG�.O|VWHU�GHU�2UW�GHV�JXWHQ�7XQV��VR�*HIlQJ-
nisse der Ort der Tunichgute.
 Am inneren Monolog Franz Biberkopfs werden Sie 
bemerkt haben, dass hinter der aggressiven Stimmung, die   
ihn kennzeichnet, große Unsicherheit und Angst herrscht.
� Å'DV��ZDV�PDQ�LVW��ZLUG�PDQ�GXUFK�3DULV´��VR�VFKUHLEW�
-HDQ� -DFTXHV�5RXVVHDX�� ]LWLHUW� LQ�GHP�(VVD\� YRQ�$OH[DQGHU�
Mitscherlich über „Großstadt und Neurose“.3 Die Großstadt
macht krank, zumindest entfremdet sie uns von der gegebe-
nen, nicht von uns manipulierten Natur dergestalt, dass wir   
ZRP|JOLFK�GXUFK�XQVHUH�*UR�VWDGW�3UlJXQJ�XQIlKLJ�JHZRU-
den sind, unser natürliches Verhalten gegenüber der Natur zu 
bewahren.
 Der Soziologe Georg Simmel hat für die Frage, was   
HLQH�*UR�VWDGW��EHUKDXSW� VHL�� �����HLQ� HLQOHXFKWHQGHV�.UL-
WHULXP�IRUPXOLHUW��,Q�GHP�$XIVDW]�Å'LH�*UR�VWlGWH�XQG�GDV�
Geistesleben“ notiert er: „Das Entscheidende ist, dass das 
6WDGWOHEHQ�GHQ�.DPSI �I�U�GHQ�1DKUXQJVHUZHUE�PLW�GHU�1D-
WXU�LQ�HLQHQ�.DPSI �XP�GHQ�0HQVFKHQ�YHUZDQGHOW�KDW��GDVV���
der umkämpfte Gewinn hier nicht von der Natur, sondern 
vom Menschen gewährt wird.“4

 Nicht die Natur umgibt uns und nährt uns, sondern 
die vom Menschen gemachte sogenannte zweite Natur hat 
uns von ihr abhängig gemacht. Was die Natur den Menschen 
war, ist nun die Großstadt den Bürgern geworden. Dennoch 
geht von der Großstadt ein Faszinosum aus, das uns an sie 
fesselt.
 Was aber wird in dieser zweiten Natur aus unserer 
1DWXUSKLORVRSKLH��1DWXUP\VWLN"
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.ULVHQ�GHU�(UNHQQWQLV�XP�����

 Es überzeugt uns für die Antwort auf  die Frage, wo-
rin das gefährliche Faszinosum Großstadt besteht, nicht die 
Gleichsetzung von Mystik und Mythos. Beim Mythos sind wir 
in den Großstädten schnell am Ziel. Babylon Berlin knüpft 
an einen biblischen Mythos an. Berlin verbindet sich mit dem 
%LOG�DOV�=HQWUDOH�GHV�3UHX�HQWXPV� �0\WKRV�3UHX�HQ���GDQQ�
NRPPHQ� GLH�*U�QGHUMDKUH� DE� ������ GDQQ� GLH� 5HYROXWLRQV-
jahre nach dem katastrophalen Weltkrieg, dann die Zwanziger   
Jahre im wilden Berlin mit ihren zahlreichen Mythen, dann 
die diabolische Zeit des Faschismus, dann die geteilte Front-
stadt, heute die wiedervereinigte Metropole: dieser historische   
%OLFN�DXI �GDV�3KlQRPHQ�HLQHU�6WDGW��GLH�YRQ�GHU�*HVFKLFKWH�
wahrhaft herumgewirbelt worden ist, rechtfertigt die Bezeich-
nung als ein gesamter Mythos Berlin. Er lässt sich nicht mehr 
UDWLRQDO� HUIDVVHQ�� HU�NDQQ�QXU� LQ�%LOGHUQ�HU]lKOW�ZHUGHQ�� ,Q�
diesem Sinn hat natürlich jede Stadt ihren eigenen Mythos.
Den Reigen der Weltstädte, wie sie auf  der Erde verteilt sind,  
N|QQHQ�ZLU�PLW�GHP�3RO\WKHLVPXV�YRQ�DQWLNHQ�0\WKRORJLHQ�
vergleichen, bei denen die Götter durch Städte ersetzt werden 
N|QQWHQ��:DV�$SKURGLWH�I�U�GLH�$QWLNH�ZDU��LVW�GLH�6WDGW�3DULV�
für die Moderne.
� ,Q�LKUHU�6XEMHNWLYLWlW�ELHWHQ�*UR�VWlGWH�DXFK�3RWHQWLDO�
I�U�,GHQWLÀNDWLRQ��PLW�GHQHQ�GLH�%HZRKQHU�DXI �HLQHU�$PSOL-
tude zwischen Verlorenheit und Geborgenheit die Stadt er-
OHEHQ��DOV�6HHOHQVSLHJHO�LKUHV�HLJHQHQ�,QQHUQ��'LH�*UR�VWDGW�
steht historisch am Ende auch einer Säkularisierung, in der 
ein neuer heiliger Raum entsteht. Die Großstadt nämlich und
was sich an ihr der Berechenbarkeit entzieht, hat plötzlich ein 
9DNXXP�DXIJHI�OOW��HLQ�/RFK�JOHLFKVDP�JHVFKORVVHQ��GDV�GLH���
VlNXODUHQ�3DUDGLJPHQ�GHU�=HLW��GLH�1DWXUZLVVHQVFKDIWHQ��DXI-
gerissen haben.
 Nichts illustriert besser den Unterschied zwischen Hu-
PDQLVPXV�XQG�PRGHUQHU�1DWXUZLVVHQVFKDIW�DOV�GLH�/HKUH�GHV�
3DUDFHOVXV�� GHUQDFK� GHU�0DNURNRVPRV� GLH� 6WHUQHQZHOW�� GHU�
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Mikrokosmos die Menschenwelt bezeichnet, nun aber, um 
1900, stellt sich diese Relation völlig anders dar. Auf  das ko-
pernikanische Weltbild hatte die Naturphilosophie mit neuen  
Modellen reagiert, Jacob Böhme etwa entwarf  seine Quali-
tätenlehre, die die Natur wunderbar um uns herum mit ein-
bezog. Wie vollzog sich dieser Wandel bei Anbruch unserer   
PRGHUQHQ�:HOW�GHU�HQWIHVVHOWHQ�1DWXUEHKHUUVFKXQJ"
 Die Menschen waren vertrieben aus den neuen Di-
mensionen, die sie sich selber gaben. Das unendlich kleine   
/HEHQ��'LH�(QWGHFNXQJ�GHU�0LNURRUJDQLVPHQ�� MD�QRFK�YLHO�
kleiner: Ernest Rutherfords Atommodell von 1911 etwa be-
schreibt die kleinste vorstellbare Welt. Das unendlich große   
/HEHQ� LQ� GHU�.RVPRORJLH��(LQVWHLQV�5HODWLYLWlWVWKHRULH� YRQ�
1905 zufolge, erforderte ein Mitdenken jedes einzelnen, der 
dafür aber noch gar keine Begriffe hatte, und zwischen diesen 
([WUHPHQ�EHIDQG�VLFK�GLH�GHNODVVLHUWH�'LPHQVLRQ�GHV�0HQ-
schen, der plötzlich nicht mehr das Maß aller Dinge war.
� 'DJHJHQ�ZDQGWH�VLFK�GLH�Å/HEHQVSKLORVRSKLH´��GLH�LP�
%HJULII �GHV�LPPHU�QRFK�LQNRPPHQVXUDEOHQ�3KlQRPHQV�GHV�
/HEHQV�JOHLFKVDP�REHUKDOE�GHU�1DWXUZLVVHQVFKDIWHQ�JHLVWLJH�
XQG�HPRWLRQDOH�:HUWH�DXVPDFKHQ�ZROOWH��,Q�HLQHP�(VVD\��$OI-
UHG�'|EOLQV�PLW�GHP�7LWHO�Å-HQVHLWV�YRQ�*RWW�´��������VFKUHLEW�
ein Vertreter auch der Nachkriegsgeneration   erschütternde 
3DVVDJHQ��EHU�GLH�]XU�FNJHODVVHQH�/HHUH�GHU�PHWDSK\VLVFKHQ�
Einsamkeit:
� Å$EHU�]XYLHO�+lQGH�XQG�+HU]HQ��EHU�GHU�.XQVW��=X�
ZHQLJ�LP�/HEHQ��GDV�QXU�GLOHWWDQWLVFK�QHEHQEHL�JHOHEW�ZLUG��
als eine Sache, die sich in den freien Berufsstunden abspielt 
Zu wenig Menschen im Geistesleben. Zu viele in der Wissen-
VFKDIW��]X�YLHOH�LQ�GHQ�0LOOLRQHQ�.lPPHUFKHQ�GHU�$NDGHPLHQ�
zerstreut; es macht keinen Unterschied ob sie Bakteriologen,   
Historiker einer bestimmten Epoche eines sehr bestimmten   
/lQGFKHQV��3KLORORJHQ� LQ� HLQHP�6SUDFKZLQNHO� VLQG��+LQ� ]X�
GHQ�4XHOOHQ��]XP�6LQQ�GHV�/HEHQV��]XU�5HOLJLRQ��'DV�=HQW-
UXP�ÀQGHQ��6LFK�UHLQLJHQ��VLFK�HUNHQQHQ�´5

 Der vielleicht letzte Hort des Metaphysischen in uns, 
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GLH�6HHOH��ZXUGH�DXIJHO|VW�QLFKW�QXU�GXUFK�GLH�3V\FKRDQDO\VH�
6LJPXQG�)UHXGV�DOOHLQ��GHU�LPPHUKLQ�GLH�([LVWHQ]�HLQHU�6HHOH�
noch konzedierte, nein die Seele selbst stand auf  dem Spiel, 
sie war nicht nur sterblich, es gibt sie gar nicht. Was wir so 
QHQQHQ��VLQG�QLFKWV�DQGHUHV�DOV�FKHPLVFKH�3UR]HVVH� LP�*H-
hirn und erlerntes Verhalten.
 „Es gibt andere, bessere, tiefere, reichere Wege,“ 
schreibt Alfred Döblin 1924, „sich der Natur zu nähern. Wir 
wollen uns unsere einfachen Gedanken und unseren geraden 
Gang von niemandem nehmen lassen. Die Natur ist wirklich
XQVHUH�0XWWHU��:LH�VROOWH�QLFKW�MHGHV��MHGHV�.LQG�VHLQH�0XWWHU�
erkennen.“6

 Doch es ging noch weiter. Nichts um 1900 konnte als 
selbstverständlich mehr gelten. Mit dem Verlust des Wahr-
QHKPEDUHQ�LP�XQHQGOLFK�*UR�HQ�XQG�HQGORVHQ�.OHLQHQ�VWDQG�
GDV� ,QVWUXPHQW�GHU�.RPPXQLNDWLRQ��GLH�6SUDFKH�VHOEVW�]XU�
Disposition. Ein Wort könne nicht mehr den Wortinhalt   ver-
E�UJHQ��'LH�:RUWH��VR�+XJR�YRQ�+RIPDQQVKDO��]HUÀHOHQ�LP�
0XQG�ZLH�ÅPRGULJH�3LO]H´�7 Man sah sich in einer „Sprach-
NULVH´�� )ULW]�0DXWKQHU�� )HUGLQDQG� (EQHU�� /XGZLJ�:LWWJHQ-
VWHLQ�XQG�]DKOUHLFKH�ZHLWHUH�([SRQHQWHQ�GHU�=HLW�KLHOWHQ�GLH�
6SUDFKH�QLFKW�PHKU�I�U�JHHLJQHW��GLH�3DUDGLJPHQ�MHQHU�8P-
bruchzeit mit ihrem Zeichenvorrat zu kommunizieren.8 Diese 
Sprachkrise war für die Rezeption von Mystik um 1900 äu-
�HUVW�SURGXNWLY��6R�KDW�/XGZLJ�:LWWJHQVWHLQ�LQ�VHLQHP�ÅWUDF-
tatus logico-philosophicus“ der Mystik einen prominenten 
3ODW]�]XJHZLHVHQ��8QWHU�3XQNW������ VFKUHLEW�HU�� Å1LFKW�ZLH�
die Welt ist, ist das Mystische, sondern daß sie ist.“ Und unter 
3XQNW��������Å(V�JLEW�DOOHUGLQJV�8QDXVVSUHFKOLFKHV��'LHV�]HLJW�
sich, es ist das Mystische.“9

 Mystik als das griechische „myein“, Augen und über-
haupt Sinne schießen, oder die „erkennende   Gotteserfah-
UXQJ´�� GLH� FRJQLWLR� GHL� H[SHULPHQWDOLV�� GLH� XQLR�P\VWLFD�� DOO�
GLHVH�Z�UGLJHQ�9HUVXFKH�HLQHU�'HÀQLWLRQ��ZDV�0\VWLN�VHL��HQW-
VWDPPHQ�HKHU�GHU�KHLOLJHQ�8PJHEXQJ�NO|VWHUOLFKHU�.ODXVXU�
DOV�HLQHP�XUEDQ�NRQÁLJLHUHQGHQ�.RQWH[W��:HOFKHU�KLVWRULVFKH�
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Mystikbegriff  könnte sich mit dem der Großstadt vertragen 
und ihm eine zum Beispiel kulturgeschichtliche Relevanz ver-
GDQNHQ"
 

Metaphysisches Bedürfnis

� 9RQ� GHU� 5HOLJLRQ� DOV�.RQIHVVLRQ� LVW� EHL� LKUHQ�.ULWL-
kern nicht mehr viel übriggeblieben. Was aber gab so etwas 
ZLH�UHOLJL|VH�,PSXOVH"�'HU�6R]LRORJH�*HRUJ�6LPPHO��GHQ�LFK�
QRFK� HLQPDO� EHP�KH�� EHQDQQWH� GDV� 3UREOHP�GHU� UHOLJL|VHQ�
/DJH� XP� ����� DOV� XQEHIULHGLJWHV� ÅPHWDSK\VLVFKHV� %HG�UI-
nis“,10 eine Wendung Schopenhauers aufgreifend,11 hinter der 
6LPPHO�HLQH�DQWKURSRORJLVFKH�.RQVWDQWH�YHUPXWHWH��HLQ�%H-
dürfnis, das sich mit den verschiedenen Religionen nur unter-
schiedliche Masken aufgesetzt hatte.
 Das Argument war jedoch der Gefahr eines Miss-
verständnisses ausgesetzt, indem nicht dieses metaphysische 
Bedürfnis zur Religion hinführe, sondern ein Rudiment, ein   
3KDQWRPVFKPHU]�DPSXWLHUWHU�5HOLJLRQHQ�GDUVWHOOWH��GDV�ODQJ-
sam aber sicher abklang, so auch Alfred Döblin über die „ab-
gestorbenen oder absterbenden Religionen“.12

 Das metaphysische Bedürfnis, der unterhalb der Re-
OLJLRQ� DQJHVLHGHOWH�/DYDVWURP�HLQHV� ÅR]HDQLVFKHQ�*HI�KOV´����
wie Romain Rolland es in seinem Briefwechsel mit Sigmund 
Freud nannte,13 oder das Unheimliche, das Numinose, wie 
Rudolf  Otto diese letzte Reserve des Religiösen sah,14 prägte 
den Begriff  von der Mystik in jener Zeit von 1900 bis 1930.   
:LU�N|QQHQ�YRUOlXÀJ�VDJHQ��GDVV�GLH�0\VWLN�MHQHP�9HUVWlQG-
nis zufolge zu einer anthropologischen, vorsprachlichen   
.RQVWDQWH�JH]lKOW�ZXUGH��XP�LQ� LKU�GDV�5HOLJL|VH�]X�UHWWHQ��
'DV�,QWHUHVVH��GDV�GHU�%XGGKLVPXV�LQ�GHQ���HU�-DKUHQ�JHQRVV��
entsprach diesem Gefühl. Am Ende seiner großen vierbändi-
gen „Geschichte des Atheismus im Abendlande“ spricht denn 
auch Fritz Mauthner um 1920 von der „gottlosen Mystik“,15 
mit ausdrücklichem Bezug auf  Meister Eckhardt und fern-
östlichen Religionen wie dem Taoismus. Überhaupt ist Meis-
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ter Eckhardt in jener Zeit, da alles ins Wanken geriet, stark 
UH]LSLHUW�ZRUGHQ��GHU�$QDUFKLVW�*XVWDY�/DQGDXHU�KDW�HLQLJH�
VHLQHU�3UHGLJWHQ�LQV�1HXGHXWVFKH��EHUVHW]W�16  im Gefängnis 
3O|W]HQVHH��EULJHQV��ZR�HU������²������ZHJHQ�0DMHVWlWVEHOHL-
digung einsaß.
� 'HU� ���� -XQL� ����� KDW� LQ� GHU� /LWHUDWXU� GHU�0RGHUQH�
DOOHV� YHUlQGHUW��:DV� JHVFKDK� DQ� MHQHP�7DJ"�1XQ�� DXI � GLH-
sen Tag datierte James Joyce die gesamte Handlung seines 
epochemachenden Großstadt-Romans, „Ulysses“, der 1922
LQ� 3DULV�� /RQGRQ� XQG�1HZ�<RUN� HUVFKHLQW�� ZR� HU� �EULJHQV�
auch gleich wieder verboten wurde, wegen angeblich porno-
JUDÀVFKHU�3DVVDJHQ��:LH�HLQ�%UHQQJODV�DOO�GHU�8PZlO]XQJHQ��
die jene Zeit erlebt hat, nimmt dieser Roman sie auf, in Form 
RGHU�,QKDOW��PLW�HLQHU�YHUJQ�JOLFKHQ�/HLFKWLJNHLW��GLH� LKQ�LP�
Jahrzehnt des Escheinens in eine weltberühmte Spitzenposi-
tion katapultierte. Der Großstadtroman war geboren. James 
Joyce war Atheist und dennoch kongenial zum Form-Mysti-
NHU�HLQHV�'DQWH�$OLJKLHUL��(U�ZDU�MHVXLWLVFK�HU]RJHQHU���.DWKR-
lik und orientierte seine labyrinthische Romanästhetik an der 
/HKUH�GHV�7KRPDV�YRQ�$TXLQR��ZLH�EHLVSLHOVZHLVH�8PEHUWR�
Eco es uns darstellt.17�:HQLJHU�P\VWLVFK�VHLQHP�,QKDOW�QDFK��
PHKU� VFKRQ� DOV� QXPLQRVHV�.XQVWZHUN� JDOW� GHU� 5RPDQ� GHV�
James Joyce als die Totalitätswiedergabe von Großstadt.Urbi 
et orbi bezog sich nicht mehr auf  Rom, sondern auf  Dublin.
 Die großen Romane jener Zeit boten der Mystik weit-
OlXÀJH�3DOlVWH��'HU�7LWHO�YRQ�5REHUW�0XVLOV�5RPDQ�EHUHLWV��
„Der Mann ohne Eigenschaften“, geht auf  eine mystische 
Wendung zurück: Er ist eigenschaftslos und der gelassene 
Mensch bei Eckhardt.18� bKQOLFKH� $QOHLKHQ� EHL� GHU� P\VWL-
schen Tradition zogen etwa Hermann Broch, Hanns Henny   
-DKQQ��:LOKHOP� /HKPDQQ�� XP� QXU� HLQLJH� GHXWVFKVSUDFKLJH�
%HLVSLHOH�]X�QHQQHQ��6WHOOYHUWUHWHQG�DXFK�I�U�VHLQH�.ROOHJHQ�
fasst Alfred Döblin zusammen:
 „Unsere deutschen Mystiker haben unendlich oft so 
gedichtet; verwirrend und dahinter eine dunklere Wirklichkeit 
andeutend; sie klimperten, rauschten nur nach mit den Wor-
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ten. Und da ist keiner Realität Zwang angetan, dem Dichter 
kein Zwang angetan, keine Fälschung geschehen, - und wir, 
die es lasen, fühlten das Belanglose der Worte mit.“19

 Das Urteil des „Belanglosen der Worte“ zielt ins Zen-
trum mystischen Schreibens und nimmt die Diagnose einer 
Sprachkrise auf, die oft mit der Mystik ihren Anfang nimmt.
Belanglos   sind   Worte,   deren   Semantik   nicht   mehr   von
LKQHQ�JHWUDJHQ�ZLUG��GLH�LKUHQ�,QKDOW�YHUORUHQ�KDEHQ�XQG�GHV-
halb die von ihnen gemeinten Aussagen immer nur umschrei-
ben können. Der burschikose Ton, dessen sich Döblin  in den  
]ZDQ]LJHU�-DKUHQ�JHUQH�EHGLHQW��]HLJW�XQV��GDVV�HU�YRQ�H[LVWHQ-
tiellen Bekenntnissen zur Mystik noch weit entfernt war. 
� 'LH�/\ULNHU�GHV�([SUHVVLRQLPXV��LFK�GHQNH�DQ�GHQ�MXQ-
gen Georg Heym, den jungen Jakob van Hoddis, den jungen 
*HRUJ�7UDNO��(OVH�/DVNHU�6FK�OHU��(UQVW�6WDGOHU��DXI �VHLQH�:HL-
se auch der junge Bert Brecht, lebten eine Hassliebe zur Groß-
stadt aus. Georg Heym dichtet 1910 vom „Gott der Stadt“:
 
 „Auf  einem Häuserblocke sitzt er breit. 
 Die Winde lagern schwarz um seine Stirn. 
 Er schaut voll Wut, wo fern in Einsamkeit 
� 'LH�OHW]WHQ�+lXVHU�LQ�GDV�/DQG�YHULUUQ��
 [...] 
 Er streckt ins Dunkel seine Fleischerfaust. 
 Er schüttelt sie. Ein Meer von Feuer jagt 
� 'XUFK�HLQH�6WUD�H��8QG�GHU�*OXWTXDOP�EUDXVW�
 Und frißt sie auf, bis spät der Morgen tagt.“20

 Das ist kein guter Gott, der in seinem brutalen Um-
JDQJ�PLW�VHLQHU�HLJHQHQ�6WDGW�LKUH�NRPPHQGHQ�.DWDVWURSKHQ�
anzukündigen scheint. Genau dieses Unheimliche, das Be-
drohliche, das eine Großstadt wie Berlin ausstrahlte, das hat 
VLH�P\VWLÀ]LHUW���EHU�GHQ�0\WKRV�KLQDXV��*UR�VWDGW�XQG�0\V-
WLN�U�FNHQ�]XVDPPHQ�XP�GHQ�3UHLV�GHV�*XWHQ��GHV�6FK|QHQ����
der Wahrheit. Vielmehr gehört zur Großstadtmystik das Be-
GURKOLFKH�DOV�LKU�HUVWHV�.HQQ]HLFKHQ�
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Alfred Döblin

 Endlich treffen wir nun ausführlicher auf  Alfred Döb-
lin. Er kannte Fritz Mauthner persönlich und verkehrte mit   
GHQ�([SUHVVLRQLVWHQ�XP�+HUZDUWK�:DOGHQ��$OV�$U]W�XQG�3V\-
chiater hat er intensiv an diesen Debatten teilgenommen. Sein 
/HEHQ� DOV�5RPDQDXWRU� HQWKlOW� DOOH� 6\PSWRPH�GHU�=HLW�� GLH�
LFK�KLHU�QXU�DXI]lKOHQ�NDQQ��,Q�HLQHP�NXU]HQ�hEHUEOLFN�N|Q-
QHQ�ZLU�GDV�XPIDQJUHLFKH�:HUN�ZHQLJVWHQV�EHQHQQHQ��KLQWHU�
den Titeln notiere ich ggf. den religiösen Status des jeweiligen 
:HUNHV��21

�����JHERUHQ�LQ�6WHWWLQ
�����'RNWRU�GHU�0HGL]LQ��$P�8UEDQ��VSlWHU�3V\FKLDWULH�22 ab 
�����OLWHUDULVFKH�9HU|IIHQWOLFKXQJHQ��(U]lKOXQJHQ�
�����'LH�GUHL�6SU�QJH�GHV�:DQJ�OXQ���7DRLVPXV�
1920 Wallenstein. Roman. 
�����%HUJH�0HHUH�XQG�*LJDQWHQ���0\WKRORJLH���0\VWLN�
�����'DV�,FK��EHU�GHU�1DWXU��1DWXUP\VWLN�
�����5HLVH�LQ�3ROHQ��&KDVVLGLVPXV�XQG�.DWKROL]LVPXV�
�����0DQDV��,QGLVFKHV�(SRV���%XGGKLVPXV���+LQGXLVPXV�
�����%HUOLQ�$OH[DQGHUSODW]��-�GLVFKH�5HOLJLRVLWlW�
�����([LO�LQ�)UDQNUHLFK��DE������LQ�GHQ�86$
�����%DE\ORQLVFKH�:DQGUXQJ��0\WKHQVDWLUH�
�����3DUGRQ�ZLUG�QLFKW�JHJHEHQ��DXWRELRJU��5RPDQ�
������������$PD]RQDV�7ULORJLH���&KULVWHQWXP���/DV�&DVDV��
�����ELV�������1RYHPEHU�������LQ�GUHL�%lQGHQ��&KULVWHQWXP�
��-RKDQQHV�7DXOHU��:lKUHQG�GHU�1LHGHUVFKULIW��
�����.RQYHUVLRQ�]XP�.DWKROL]LVPXV�LQ�/RV�$QJHOHV23

�����'HU�XQVWHUEOLFKH�0HQVFK��(LQ�5HOLJLRQVJHVSUlFK���&KULV-
WHQWXP�
�����6FKLFNVDOVUHLVH��$XWRELRJUDSKLH�
�����'HU�.DPSI �PLW�GHP�(QJHO��5HOLJLRQVJHVSUlFK��&KULV-
WHQWXP�
ab 1946 Baden-Baden, dann Frankreich
�����+DPOHW�RGHU�GLH�ODQJH�1DFKW�QLPPW�HLQ�(QGH��&KULVWHQ-
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WXP���.LHUNHJDDUG�
1957 gestorben in Freiburg/Br.

 Zum Begriff  literarischer Mystik gehört seit alters her 
die Selbstvergewisserung als Schreiber. Dass in ihm gemäß 
HLQHU� VFKUHLEHQGHQ� ,FKORVLJNHLW� HWZDV� DQGHUHV� VFKUHLEW�� HLQH�
ichlose Naturkraft, ein Gott, ein Dämon – gleichviel: es han-
delt sich um sensible Selbstlegitimationen, die uns viel über 
GLH�bVWKHWLN�GHV�6FKUHLEHQV�YHUGHXWOLFKHQ��:LU� OHVHQ�VLH�EHL�
Mechthild von Magdeburg ebenso wie bei Jacob Böhme und 
DQGHUHQ�0\VWLNHUQ��6R�ÀQGHQ�ZLU��RIW�]XP�(LQJDQJ�PHKUHUHU�
Romane Döblins Erklärungen wie diese:
� Å,FK�VLW]H�DP�6FKUHLEWLVFK��HPSÀQGH�GLH�+lUWH�XQG�GDV�
Holz der Tischplatte, sehe die Streichholzschachtel vor mir, 
fühle meine Beine am Sessel, meine Fußsohlen stehen in den 
Stiefeln und Strümpfen auf  dem Boden unten, meine rechte 
+DQG�KlOW�GHQ�)HGHUKDOWHU��DP�+DOV�VFKHXHUW�OHLFKW�GHU�.UD-
gen, von der Straße höre ich Rufe, die Elektrische brummt,   
knirscht und rollt vorbei. Das ist eine zusammengehörige, 
YHUÀO]WH��]XVDPPHQJHJRVVHQH�XQG�HLQKHLWOLFKH�5HDOLWlW��'DV�
ist die konkrete Wahrheit.“24

 Hier tritt die Stadt, die Großstadt, in ein Verhältnis zu 
dem Schreiber. Sie widmet sich ihm. Die Stadt wirkt wie ein 
/HEHZHVHQ��GDV�GLUHNW�LQ�GLH�)LJXUHQ�KLQHLQ�KDQGHOW��'HU�$X-
tor gibt sich auktorial, der alles souverän steuere, aber auch er 
ist Teil des Organismus, dem er sich unterwirft:
 „Jede Minute eine Veränderung. Hier wo ich schreibe, 
DXI �GHP�3DSLHU�� LQ�GHU�ÁLH�HQGHQ�7LQWH�� LQ�GHP�7DJHVOLFKW��
GDV�DXI �GDV�ZHL�H�NQLVWHUQGH�3DSLHU�IlOOW��:LH�VLFK�GDV�3DSLHU�
biegt, Falten wirft unter der Feder. Wie die Feder sich biegt,   
streckt. Meine führende Hand wandert von links nach rechts, 
QDFK�OLQNV�YRP�=HLOHQHQGH�]XU�FN��,FK�VS�UH�DP�)LQJHU�GHQ�
Halter: das sind Nerven, sie sind vom Blut umspült. Das Blut 
läuft durch den Finger, durch alle Finger, durch die Hand,   
EHLGH�+lQGH��GLH�$UPH��GLH�%UXVW��GHQ�JDQ]HQ�.|USHU��VHLQH���
Haut Muskeln Eingeweide, in alle Flächen Ecken Nischen. So 
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viel Veränderung in diesem hier. Und ich bin nur ein Einzel-
nes, ein winziges Stück Raum.“25

 Hier nun spricht der Arzt genauso wie der Schreiber, 
der Mystiker wie der Großstädter. Großstadtmystik scheint 
(PSÀQGXQJHQ�YRQ�,QGLYLGXDOLVWHQ�]X�lX�HUQ��GLH�DXFK�HLQHQ�
anarchischen Zug haben – darauf  weist bei Döblin einiges   
KLQ��HWZD�GDV�0RWWR�]XP�%HULFKW�GHU�3ROHQUHLVH��Å'HQQ���HLQH�
Grenze hat Tyrannenmacht: Allen Staaten gesagt. Und dem   
Staat überhaupt.“26 Vielleicht ist es bei Döblin kein Zufall, 
GDVV��MH�UHOLJL|VHU�HU�ZLUG��HU�XPVR�VR]LDONULWLVFKHUH�3RVLWLRQHQ�
einnimmt. Das gilt insbesondere für seinen zweiten Groß-
VWDGWURPDQ�PLW�GHP�7LWHO�Å1RYHPEHU�����´��ZlKUHQG�GHVVHQ��
1LHGHUVFKULIW� HU� ����� ]XP�.DWKROL]LVPXV� �EHUWULWW�� XQG� LQ��
GHP�HU�5RVD�/X[HPEXUJ�HLQ�PHQVFKOLFK�HUJUHLIHQGHV�'HQN-
mal setzt, das sie als Mystikerin in ihrer Zelle zeigt, und andere   
JHVFKHLWHUWH�5HYROXWLRQlUH��/DQGDXHU���XQG���/LHENQHFKW��ZLH�
arme Teufel, von Gott verlassen und im Stich gelassen, einen 
Höllensturz erleben lässt, der Deutschland kurz danach selber 
in den Abgrund zog.

%HUOLQ�$OH[DQGHUSODW]

� 'XUFK� GHQ� 5RPDQ� Å%HUOLQ� $OH[DQGHUSODW]´� ]LHKW�
VLFK�HLQH�/RJLN��GLH�DOOHV�DQGHUH�DOV�HLQ�]XVDPPHQKDQJORVHV�
Durcheinander oder eine montierte Disparatheit übriglässt.
Unter der Maske der sprunghaften, spontanen Montagen und   
Momentaufnahmen läuft eine unsichtbare Handlung ab, die 
EHLVSLHOVZHLVH�HLQHP�3ULQ]LS�GHU�6WHLJHUXQJ�IROJW��YHUJOHLFK-
bar dem Buch Hiob im Alten Testament, in dem die Schläge 
JHJHQ�GLH�+DXSWÀJXU�DQ�+HIWLJNHLW�]XQHKPHQ��ZLH�EHL�+LRE�
kommen die Einschläge näher, immer näher, bis der mäch-
WLJH�/HYLDWKDQ�DP�(QGH�GHU�(U]lKOXQJ�GHQ�DUPHQ�+LRE� LQ�
den   Staub wirft, er ein anderer wird, bis seine Wunden hei-
len. So auch in dem Roman Döblins, in dem die Großstadt 
VHOEVW�GLHVHQ�NROOHNWLYHQ�/HYLDWKDQ�GDUVWHOOW��'HU�5RPDQ� LVW�
eine moderne Hiobiade. Der allwissende Erzähler lässt keinen 
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=ZHLIHO� DQ�GLHVHP�&XUULFXOXP��GDV�)UDQ]�%LEHUNRSI � DEVRO-
YLHUW��,KP�YRUDQJHVWHOOW�ZLUG�HLQH�=XVDPPHQIDVVXQJ�LP�6WLO�
eines typischen großstädtischen Moritatensängers:
 „Dies Buch berichtet von einem ehemaligen Zement- 
und Transportarbeiter Franz Biberkopf  in Berlin. Er ist aus 
dem Gefängnis, wo er wegen älterer Vorfälle saß, entlassen 
und steht nun wieder in Berlin und will anständig sein.
 Das gelingt ihm auch anfangs. Dann aber wird er, ob-
wohl es ihm wirtschaftlich   leidlich geht, in einen regelrechten 
.DPSI �YHUZLFNHOW�PLW�HWZDV��GDV�YRQ�DX�HQ�NRPPW��GDV�XQ-
berechenbar ist und wie ein Schicksal aussieht.
 Dreimal fährt dies gegen den Mann und stört ihn in 
VHLQHP�/HEHQVSODQ��(V�UHQQW�JHJHQ�LKQ�PLW�HLQHP�6FKZLQGHO�
und Betrug. Der Mann kann sich wieder aufrappeln, er steht 
noch fest. Es stößt und schlägt ihn mit einer Gemeinheit. 
Er kann sich schon schwer erheben, er wird schon fast aus-
gezählt. Zuletzt torpediert es ihn mit einer ungeheuerlichen 
äußersten Rohheit. Damit ist unser guter Mann, der sich bis 
zuletzt stramm gehalten hat, zur Strecke gebracht. Er gibt die 
3DUWLH�YHUORUHQ��HU�ZHL��QLFKW�ZHLWHU�XQG�VFKHLQW�HUOHGLJW�
 Bevor er aber ein radikales Ende mit sich macht, wird 
ihm auf  eine Weise, die ich hier nicht bezeichne, der Star gesto-
chen. Es wird ihm aufs deutlichste klargemacht, woran alles lag. 
8QG�]ZDU�DQ�LKP�VHOEVW��PDQ�VLHKW�HV�VFKRQ��DQ�VHLQHP�/HEHQV-
plan, der wie nichts aussah, aber jetzt plötzlich ganz anders aus-
sieht, nicht einfach und fast selbstverständlich, sondern hoch-
mütig und ahnungslos, frech, dabei feige und voller Schwäche.
� 'DV� IXUFKWEDUH�'LQJ�� GDV� VHLQ�/HEHQ�ZDU�� EHNRPPW�
einen Sinn. Es ist eine Gewaltkur mit Franz Biberkopf  vollzo-
JHQ��:LU�VHKHQ�DP�6FKOX��GHQ�0DQQ�ZLHGHU�DP�$OH[DQGHUSODW]�
stehen, sehr verändert, ramponiert, aber doch zurechtgebogen.
 Dies zu betrachten und zu hören wird sich für vie-
le lohnen, die wie Franz Biberkopf  in einer Menschenhaut   
wohnen und denen es passiert wie diesem Franz Biberkopf, 
QlPOLFK�YRP�/HEHQ�PHKU�]X�YHUODQJHQ�DOV�GDV�%XWWHUEURW�´27

� 'HU�%LEHOEH]XJ�LQ�Å%HUOLQ�$OH[DQGHUSODW]´�LVW�HQRUP�
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vielfältig, wobei das Alte Testament wesentlich intensiver 
zitiert wird als das Neue, und von ihm recht eigentlich nur 
die Offenbarung, die Apokalypse. Das erfordert unsere Auf-
merksamkeit. Jüdische Mystik in Gestalt des osteuropäischen   
&KDVVLGLVPXV��EHU]LHKW�GHQ�5RPDQ�PLW�HLQHU� WUDQVSDUHQWHQ�
Folie, unter der die Handlung zugleich sichtbar bleibt und 
einen Zusammenhang erhält, und dies von Anfang an.
 Der nach seiner Entlassung aus dem Gefängnis völlig 
desorientierte Franz Biberkopf  trifft auf  drei Juden, die versu-
chen, ihn mit Erzählungen wieder aufzurichten. Nachum und 
Elizser erzählen, statt zu philosophieren, von dem Stefan Zan-
nowich, einem Hochstapler, um ein warnendes Beispiel zu ge-
ben. Dann ziehen sie ein Resümee aus ihrer Erzählung: 
 „Nachum der Rote betrachtete ihn, kraulte sich das 
.LQQ��>���@���©,FK���ZLOO���(XFK���VDJHQ����LFK���KDE���(XFK���DXI ���
der Straße gesehn, auf  dem Hof  und hab Euch singen hören. 
,KU� VLQJW� VHKU� VFK|Q�� ,KU� VHLG� HLQ� JXWHU�0HQVFK��$EHU� VHLG�
nicht so wild. Seid schön ruhig. Seid geduldig auf  der Welt. 
Weiß ich, wies in Euch aussieht und was Gott mit Euch vor-
KDW��'HU�%DOO��VHKW��GHU�ÁLHJW�QLFKW��ZLH�,KU�LKQ�ZHUIW�XQG�ZLH�
PDQ�ZLOO��HU�ÁLHJW�XQJHIlKU�VR��DEHU�HU�ÁLHJW�QRFK�HLQ�6W�FN-
ehen weiter und vielleicht ein großes Stück, weiß man, und ein 
bißchen beiseite.» 
� 'HU�'LFNH�ZDUI �GHQ�.RSI �]XU�FN��ODFKWH��EUHLWHWH�GLH�
$UPH�DXV��ÀHO�GHP�5RWHQ�XP�GHQ�+DOV��©,KU�N|QQW�HU]lKOHQ��
der Mann kann erzählen. Franz hat seine Erfahrungen. Franz
NHQQW�GDV�/HEHQ��)UDQ]�ZHL���ZHU�HU�LVW�ª�©,FK�ZLOO�(XFK�QXU�
JHVDJW�KDEHQ��,KU�KDEW�PDO�VHKU�WUDXULJ�JHVXQJHQ�ª�©0DO��PDO��
Gewesen ist gewesen. Jetzt haben wir unsere Weste wieder   
DXVJHI�OOW��0HLQ�%DOO�ÁLHJW�JXW��6LH��0LU�NDQQ�NHHQHU��$GMHV��
XQG�ZHQQ�LFK�KHLUDWH��VHLG�,KU�GDEHL�ª´28  
 Es ist dieser naive Hochmut, diese Selbheit, die die 
.DWDVWURSKHQ�YHUDQWZRUWH��,FK�ELQ��EHU]HXJW��GDVV�'|EOLQ�LQ�
der Szene mit den drei Juden einen ästhetischen Selbstkom-
PHQWDU�JHVFKULHEHQ�KDW��GHU�VLFK�VRZRKO�DXI �%HUOLQ�$OH[DQ-
GHUSODW]�EH]LHKW� DOV� DXFK� DXI � VHLQ�9HUVWlQGQLV� YRP�3ULQ]LS�
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GHV�(U]lKOHQV��GDV�HU�]HLWOHEHQV��EHU�GDV�3ULQ]LS�GHV�NDWHJR-
ULDOHQ�3KLORVRSKLHUHQV�JHVWHOOW�KDW��]XPDO�LQ�GHU�3KDVH��LQ�GHU�
er sich stark ab 1925 mit seinem eigenen Judentum beschäf-
WLJW�KDW��'HU�6FKO�VVHOWH[W�GD]X�XQG�GDV�6FKO�VVHOHUOHEQLV�LVW�
VHLQH�5HLVH�LQ�3ROHQ�VRZLH�VHLQ�OLWHUDULVFKHU�%HULFKW�GDU�EHU��
,P�-DKU������KDW�HU� VLH�XQWHUQRPPHQ������� LVW�GHU�%HULFKW�
publiziert worden, sie stellt eine Annäherung an den neuge-
JU�QGHWHQ�SROQLVFKHQ�6WDDW�XQWHU�3LOVXW]NL������GDU��YLHOOHLFKW�
GLH�HUVWH��EHUKDXSW�HLQHV�GHXWVFKHQ�,QWHOOHNWXHOOHQ��'DULQ�EH-
schreibt er seine Begegnung mit Gläubigen, mit praktiziertem 
*ODXEHQ�GHU�.DWKROLNHQ�HEHQVR�ZLH�PLW�M�GLVFKHQ�*OlXELJHQ��
Hören wir sein Resümee  dieser Reise:
 „Den Westvölkern ist ein großes Unglück geschehen. 
Seit Jahrhunderten geht ein altes Gefühl unter ihnen zugrun-
GH��$XINOlUXQJ��:LVVHQVFKDIW�� 3ROLWLN�� 6WDDWOLFKNHLW� VSULQJHQ�
dafür ein. Aber, wer wagt es zu leugnen, wieder sind neue 
Gefühle, neue Beseligungen im Erscheinen. Glühend wurzeln   
wir im Erdball; das wird langsam, von weitem gesehen. Sehr 
deutlich aber sehen viele nur den Abbau des Alten, die ein-
JHWUHWHQH�/HHUH�
� 8QG�VHKHQ�VHKU�VFKDUI �0DVFKLQHQ��,QGXVWULHQ��%HXWH-
NULHJH��([SDQVLRQVNULHJH��6FKDUHQ�YRQ�9HUGLHQHUQ�XQG�0DV-
VHQ�YRQ�/DVWWLHUHQ��6R�ZLUG�HV�QLFKW�EOHLEHQ��'LHVH�(SRFKH���
wird nicht die technische bleiben. Man wird noch lange schrei-
HQ��EHU�0DWHULDOLVPXV��,Q�LKP�LVW�/HHUH��ZHU�VLHKW�HV���QLFKW��
$EHU�LQ�GLHVHU�/HHUH�N�QGLJW�VLFK�GLH�=XNXQIW�DQ��GDUXP�PDJ���
ich das romantische Geschrei nicht. Man wird das Unkraut 
zur Zeit unter die Füße bekommen und zertreten.Viel länger 
braucht das neue Denken, um Erkenntnis und Gefühl zu wer-
den, als um Maschine zu werden.
� ,FK� KDEH� .UDNDX� JHOREW�� GLH�0DULHQNLUFKH�� GHQ� *H-
hängten, den Gerechten. Die leben. Das Uralte ist immer das
Neueste. Diese Maschinen hier [einer Eisenbahnfabrik bei 
.UDNDX@�DEHU�VLQG�DXFK�HFKW�� VWDUN�� VWDKOOHEHQGLJ��6LH�KDEHQ�
mein Herz. Mich kümmert nicht, wie sie mit dem Gehängten 
und dem Gerechten zusammenhängen.
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� ,FK�²�XQG�ZHQQ�GHU�:LGHUVSUXFK�ELV�]XP�8QVLQQ�XQG�
bis zur Hölle herunterklafft – , ich lobe sie beide.“29

� 'LH�$X�HQZHOW�XQG�GLH�,QQHQZHOW��'|EOLQ�ZLUG�LQ�3R-
len sehr berührt von den dort im Alltag integrierten Religio-
nen: der jüdischen und der christlichen. Fast scheint es aber, 
nach dieser Reise, dass eine depersonale Religion ihn nie ganz 
verlassen hat, die buddhistische, die ihn im Versepos „Ma-
QDV´��HQWVWDQGHQ������]ZLVFKHQ�GHU�5HLVH�LQ�3ROHQ�XQG�%HUOLQ�
$OH[DQGHUSODW]��QRFK�VWDUN�EHVFKlIWLJW�KDW��8QG�JHQDX�GLHVH�
drei Religionen zitiert Döblin versteckt am Ende von Berlin 
$OH[DQGHUSODW]��VLH�EHJOHLWHQ�GHQ�NUDQNHQ�)UDQ]�%LEHUNRSI �LQ�
seine Heilung:
 Außerhalb der Großstadt, in Freienwalde, stirbt sei-
ne Freundin Mieze als Opfer des Widersachers Reinhold, sie 
stirbt in einer Natursphäre in ihn hinüber, so könnten wir 
dieses Reinkarnationsmotiv beschreiben. Brot und „warmer   
Rotwein“30 werden ihm gereicht, und am Ende dieser inner-
lich imaginierten Heilung in der psychiatrischen Anstalt erhält 
HU�HLQHQ�QHXHQ�1DPHQ��HU�KHL�W�MHW]W�)UDQ]�.DUO�%LEHUNRSI�
 Motive aus drei Weltreligionen werden in diesen Sze-
nen am Ende des Romans focusiert: aus dem Hinduismus/ 
%XGGKLVPXV�GLH�,GHH�GHU�5HLQNDUQDWLRQ�²�LQ�GLHVHU�+LQVLFKW�
ist Franz Biberkopf  der „Manas auf  berlinisch“31 –; aus
jüdischer Religion die Genesung in völliger Unterwerfung, wie 
VLH�GXUFK�+LRE�SUlÀJXULHUW�ZLUG��IHUQHU�GLH�QHXH�1DPHQVJH-
EXQJ��)UDQ]�.DUO�%LEHUNRSI �KHL�W�GHU�*HOlXWHUWH��QDFK�HLQHP���
Hinweis Walter Benjamins dem Ritus des Barmizwoh, der jü-
dischen Taufe, entnommen;32 drittens die Eucharistie-Feier   
GHV�&KULVWHQWXPV��$OOH�GUHL�5HOLJLRQV]LWDWH��PLW�GHQHQ�'|E-
lin   aufwartet, dienen zunächst der Umschreibung einer mys-
WLVFKHQ�1HXJHEXUW�� GLH� GHP�.|USHU�ZLGHUIlKUW��'DEHL� IlOOW�
auf, dass es sich um jene Motive der Religionen handelt, die 
gleichermaßen die körperliche Metamorphose des Glauben-
GHQ� EHU�KUW�� 5HLQNDUQDWLRQ�� *HQHVXQJ� QDFK� GHU� .UDQNKHLW�
DOV� 3U�IXQJ�*RWWHV�� 7UDQVVXEVWDQWLDWLRQ�� 'HU�PHGL]LQLVFKH����
QLFKW�P\WKRORJLVFKH�9RUJDQJ� GHU� /lXWHUXQJ� DXFK� GHV� JHLV-
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tigen Daseins Biberkopfs kann nicht erzählt werden. Diese 
Verzahnung von realer und irrealer Erzählebene während der   
Heilung lässt sich als episches Übergangsfeld verstehen, nach 
GHP�QLFKW�QXU�HLQ�QHXHV�/HEHQ��YLHOPHKU�HLQH�QHXH�:HOW��HLQ�
neues Epos beginnt: „... in einer anderen Welt trägt er einen 
neuen Namen.“33

� hEHU�GHQ�6FKOXVV�GHV�5RPDQV�LVW�LQ�GHU�/LWHUDWXU�YLHO�
gerätselt und gestritten worden. Er wirkt wie eine mystische 
Neugeburt des Franz Biberkopf, die aber wenig inhaltlichen   
Bezug zur Romanhandlung enthält, als benötige die Flasche 
DXV�*ODV�HLQHQ�IUHPGHQ�.RUNHQ��XP�SURYLVRULVFK�JHVFKORVVHQ�
werden zu können. Wir könnten diesen Romanschluss auch 
einfach weglassen, dann würde der Roman in seinen erzählten 
Alltagen, ja dann würde die Stadt Berlin über dieses Schicksal 
einfach hinwegrollen und von den Figuren würde nichts üb-
rigbleiben. Heute wäre das wohl die Wahrheit.
 Das zweite Merkmal einer Großstadtmystik – neben 
dem oben genannten Bedrohlichen, dem Unheimlichen –
scheint mir zu sein, dass die Großstadt in die Schicksale, in 
GLH�6HHOHQ��LQ�GLH�3HUVRQHQ�KLQHLQJUHLIW��'DULQ�XQWHUVFKHLGHW�
sich der Mythos vom Mystischen, dass der Mythos von außen 
angestaunt werden darf, das Mystische aber uns von innen   
aufsaugen kann. Das Mystische verdient seinen Namen erst, 
wenn wir einsehen, dass wir uns kein Bildnis von ihm machen   
können, während der Mythos einer Stadt uns mit ihren Bil-
dern überhäuft.

Weitere Fragen

 Der Begriff  von  einer  Großstadtmystik um 1900 bis  
1930 kann helfen, die Abgrenzung etwa von einer Blut- und 
%RGHQ�0\VWLN� QDFK]XYROO]LHKHQ�� GLH� V\QFKURQ� DOV� 3URGXNW�
JDQ]� lKQOLFKHU� ,UULWDWLRQHQ� HQWVWDQGHQ� VHLQ� ZLUG�� .DQQ� DOV�
drittes Merkmal der Großstadtmystik gelten, dass sie nicht 
DQWLVHPLWLVFK� LVW��ZLH� DXFK� Å%HUOLQ�$OH[DQGHUSODW]´� GHXWOLFK�
belegt, so müssten wir nach Merkmalen einer faschismusaf-
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ÀQHQ�0\VWLN�IUDJHQ��GLH�]ZDU�LKUHQ�1DPHQ�DOV�0\VWLN�QLFKW�
verdient, sich selbst aber womöglich in ihrer Tradition sah, 
zumal die sogenannte deutsche Mystik.34 Die Trennschär-
fe zwischen diesen beiden Fraktionen des Mystischen könn-
WH�KHOIHQ��GLH�3DWKRVIRUPHQ�LP�'HQNHQ�EHVVHU�]X�YHUVWHKHQ��
Das erste Drittel des 20. Jahrhunderts prägte die pagane Mys-
tikrezeption in markanten Gegensätzen. So steht der Groß-
VWDGW�GLH�3URYLQ]�JHJHQ�EHU��ZLH�LQ�GHU�=HLWVFKULIW�Å'HXWVFKHV�
Volkstum“ um 1930 immer wieder hervorgehoben wird.35 

Dem Bedrohlichen einer Großstadtmystik, so wäre zu fragen,
steht eine Radikalisierung gegenüber, die vom verbalen Anti-
VHPLWLVPXV� ELV� ]XU�5HLFKV�3RJURPQDFKW�� VFKOLH�OLFK� ]X� GHQ�
Vernichtungslagern sich steigerte.
 Großstadtmystik war Opfermystik. Unser aktuelles 
Verhältnis zu unserer Umwelt, sei’s der Natur, sei’s der Groß-
stadt, können wir an ihren historischen Vorläufern und Ver-
tretern studieren, und vielleicht etwas von ihnen lernen: Die 
Rettung der Natur gibt es nicht umsonst und nicht ohne das 
Vernichtende an ihr, nicht ohne eine Demut, und sie steuert 
und greift mehr in uns hinein, als uns lieb sein kann und uns 
bewusst ist. Denn wir sind selber diese Natur, die uns ver-
ÁXFKW�RGHU�YHUVFKRQW���EHU�6WDDWVJUHQ]HQ�KLQZHJ�

*
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+RσQXQJ�XQG�/HEHQVNUDIW
von Friedrich Weinreb

� ,FK�GDFKWH�LQ�MHQHU�=HLW�VHKU�RIW��IDVW�VFKRQ�WlJOLFK�DQ�
eine chassidische Geschichte, die auch von Trost in einer hoff-
nungslosen Situation spricht. Bei einem  chassidischen Rebbe 
– ich glaube, er hat irgendwann zu Anfang des vorigen Jahr-
hunderts gelebt – tauchte eines Tages ein Mann auf, der an 
HLQHU�XQKHLOEDUHQ�.UDQNKHLW� OLWW��,FK�JODXEH��HV�KDQGHOWH�VLFK�
dabei um Schwindsucht. Dieser Mann war bei vielen gelehrten 
bU]WHQ�JHZHVHQ��VHOEVW�LQ�:LHQ�EHL�3URIHVVRUHQ��'DV�ZDU�LQ�MH-
QHU�=HLW�GDV�bX�HUVWH�GHU�0|JOLFKNHLWHQ��$OOH�GLHVH�bU]WH�XQG�
3URIHVVRUHQ�KDWWHQ�GLHVHP�0DQQ�GLH�:DKUKHLW�JHVDJW��QlPOLFK�
daß es keine Hilfe mehr gab, daß er mit Wochen, vielleicht 
nur noch mit Tagen zu rechnen hatte. Er sah übrigens auch 
schon so aus; er konnte sich kaum mehr auf  den Beinen hal-
ten. Dieser Todgeweihte kam nun zu dem Rebbe und bat ihn, 
etwas zu unternehmen, ihm zu helfen, er war völlig ratlos. Was 
VROOWHQ�GHQQ� VHLQH�)UDX�XQG�GLH�.LQGHU� WXQ��ZHQQ�HU� VWDUE"�
:LH�VROOWHQ�VLH�ZHLWHU�OHEHQ"�8QG�HU�ZROOWH�QRFK�QLFKW�VWHUEHQ��
Der Rebbe schaute ihn an und sah, daß dem Mann nicht mehr 
zu helfen war, daß es tatsächlich in einigen Tagen vorbei sein 
Z�UGH��'D�VDJWH�HU� LKP��Å'LH�bU]WH�XQG�3URIHVVRUHQ�KDEHQ�
das nicht richtig gesehen. Sie haben sich getäuscht. Sie sind gar 
nicht so krank. Sie sind vielleicht ein wenig schwach. Gehen 
Sie nach Hause, legen Sie sich ins Bett und ruhen Sie sich gut 
aus. Sie werden wieder gesund werden, Sie werden leben, Sie 
ZHUGHQ�VHOEVW� I�U� ,KUH�)UDX�XQG�GLH�.LQGHU� VRUJHQ�N|QQHQ��
Machen Sie sich keine Sorgen. Sie wissen doch, daß ich ein be-
sonderer Mensch bin, und daß ich das richtig beurteilen kann. 
Nun, ich sehe, daß sie noch lange zu leben haben. Sie werden 
PLU�HLQHV�7DJHV�QRFK�VHOEVW�,KUH�*HQHVXQJ�PLWWHLOHQ�N|QQHQ��
,FK�VHKH�6LH�KLHU�VFKRQ�YRU�PLU�VWHKHQ�´
 Der Mann wurde fröhlicher, Freude zeichnete sich auf  
seinem Gesicht ab. Voller Mut ging er wieder.
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 Eine Woche später erhielt der Rebbe die Nachricht, 
daß dieser Mann gestorben sei.
 Die Schüler kamen nun mit der Frage zu ihm: „Wie 
NRQQWHQ�6LH�LKP�GDV�VDJHQ"�+DEHQ�6LH�GHQQ�QLFKW�ZLH�MHGHU�
gesehen, daß der Tod schon auf  seinem Gesicht geschrieben 
VWDQG"�:LH�DOOH�VDKHQ�GRFK��GD��GLHVHU�0DQQ�QXU�QRFK�7DJH�
zu leben hatte. Sie haben das doch auch gesehen, und sie wis-
VHQ� GRFK� DXFK�� GD�� GLHVH�.UDQNKHLW� XQKHLOEDU� LVW�� ZHQQ� HV�
einmal so weit gekommen ist. Weshalb haben Sie ihm dann 
GLH�8QZDKUKHLW�JHVDJW"�6LH�KDEHQ�LKP�IDOVFKH�+RIIQXQJ�JH-
macht. Wir waren schon sehr erstaunt, als wir Sie so zu dem 
Mann reden hörten. Wir haben das damals schon nicht ver-
standen. Und jetzt ist er tot, und Sie sagten, er würde hier vor 
,KQHQ�VWHKHQ��JHKHLOW�XQG�JHVXQG�´
 Der Rebbe antwortete: „Natürlich habe ich auch ge-
sehen, daß dieser Mann nur noch einige Tage zu leben hat-
WH�� ,FK�VDK�DXFK�HLQ��GD��GDUDQ�QLFKWV�PHKU�]X�lQGHUQ�ZDU��
wenn all GLHVH�bU]WH�XQG�3URIHVVRUHQ�VR�HWZDV�VDJWHQ��$XFK 
ich� NRQQWH� QLFKWV� WXQ��$EHU� HLQHV� NRQQWH� LFK� GRFK� WXQ�� ,FK�
konnte diesem Mann seine letzten Tage verschönern. Habt 
,KU�JHVHKHQ��ZLH�HU�YRQ�KLHU�IRUWJLQJ"�*O�FNOLFK��PXQWHU��YROO�
neuen Mutes. Einem Menschen so etwas zu geben, ist doch 
VHKU�NRVWEDU��,FK�KDEH�GLH�8QZDKUKHLW�JHVDJW"�'DV�QHKPH�LFK�
gerne auf  mich, mit allen Folgen, wenn es die gibt. Aber ich 
weiß, daß ich einem Menschen nach all dieser elenden Zeit 
HLQ�SDDU�7DJH�GHV�*O�FNV��GHV�:LHGHUDXÁHEHQV�JHJHEHQ�KDEH��
:DV�LVW�PHKU�ZHUW�DOV�GDV"�:DV�I�U�HLQ�NRVWEDUHUHV�*HVFKHQN�
NDQQ�HLQ�0HQVFK�PDFKHQ�DOV�GLHVHV"´
 An diese Geschichte habe ich oft gedacht. Auf  jeden 
)DOO�WDW�LFK�QLFKW�GDV�JOHLFKH�ZLH�GLHVH�bU]WH��'HQQ�PLW�LKUHU�
Wahrheit haben sie auch nicht geholfen. Aber außerdem ha-
ben sie diesen Mann noch niedergeschlagen und ratlos ge-
PDFKW��8QG�LFK�ÀQGH��GD��+RIIQXQJ�]X�PDFKHQ�GDV�+|FKVWH�
ist, was ein Mensch einem anderen geben kann. Das gibt dem 
/HEHQ� HLQHQ� 6LQQ��'DV�PDFKW� HV� �EHU� GDV� Å1RUPDOH´�� GDV�
Tote erhaben.
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 Und außerdem glaubte ich ganz sicher zu wissen, daß 
JO�FNOLFKH� 0HQVFKHQ� HLQHQ� $XVZHJ� ÀQGHQ� N|QQHQ�� HLQHQ�
Ausweg, an den sie in ihrer Niedergeschlagenheit nicht ha-
ben denken können, den sie in ihrer Traurigkeit nicht einmal 
gesehen haben. Niedergeschlagenheit macht taub, müde und 
passiv. Glück vermittelt Elastizität. Man unternahm dann 
GRFK�HWZDV��0DQ�EHJHJQHWH�VHLQHP�0DU[��GHU�HLQHP�VHLQHQ�
Hammacher schickte. Für viele war ihr Besuch bei mir eine 
Medizin, die wirkte. Auch wenn viele nicht daran gedacht 
haben sollten, daß es diese Medizin gewesen ist, so werden 
sie doch diese verrückte Emigration nur als den unverständ-
lichen Hintergrund dieses bösen Traums gesehen haben. Und 
sie werden sich für diesen Traum geschämt haben, den sie als 
reale Möglichkeit dieses Hintergrunds haben akzeptieren wol-
len. So wie sich der Gefangene im Februar 1943 noch an die 
Stirn schlagen kann, weil er die Geschichten über die Russen 
in Warschau geglaubt hat, die auf  ihn selbst zurückzuführen 
waren, und daß er durch diese Geschichten neuen Mut faßte. 
Vielleicht sitzt dieser Rebbe überall und erzählt überall diese 
*HVFKLFKWHQ��,FK�PX��VDJHQ��PLU�WDW�HV�VHKU�JXW��LP�*HIlQJQLV�
GDPDOV� VR� HWZDV� ]X�K|UHQ�� ,FK� VFK|SIWH� GDUDXV�0XW��+RII-
QXQJ�XQG�/HEHQVNUDIW�

Die langen Schatten des Krieges, Seite 230 - 232; 1. Band - Im Land der Blinden

*
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Martin Buber, Der große Maggid und seine Nachfolge
Buchbesprechung von E. L.

Literarische Anstalt Rütten & Loening, Frankfurt a. Main. 
 1RFK�QLH�KDEH�LFK�VR�OHEHQGLJ�ZLH�EHLP�/HVHQ�GLHVHV�
fesselnden Buches empfunden, daß alle große Religionen, so 
verschieden sie sich auch in der Form darstellen mögen, in 
ihrem gemeinsamen dunklen Urgrund zu göttlicher Sympho-
nie zusammenklingen.
� 0DUWLQ�%XEHU�HQWK�OOW�XQV�KLHU�GLH�SUDNWLVFKH��WLHIH�/H-
EHQVZHLVKHLW�GHV�GXUFK�GHQ�JUR�HQ�0DJJLG��3UHGLJHU��HLQJH-
OHLWHWHQ�&KDVVLGLVPXV��HLQHU�XP�GLH�0LWWH�GHV�����-DKUKXQGHUWV�
entstandenen und in der Hauptsache das polnische Judentum 
erfassenden religiösen Bewegung. Diese war berufen, den 
*HLVW�GHU�.DEEDOD�LQ�QHXH�]HLWJHUHFKWH�)RUPHQ�XP]XJLH�HQ�
XQG�LKQ�VR�]X�QHXHP�/HEHQ�]X�HUZHFNHQ��'LH�LP�-XGHQWXP�
YRQ�MH�VWDUN�YHUZXU]HOWH�,GHH�YRQ�GHU�9HUDQWZRUWOLFKNHLW�GHV�
Menschen für das Schicksal Gottes wird in die Tat umgesetzt 
XQG�LQ�GDV�UHDOH�/HEHQ�KLQHLQJHWUDJHQ��1LFKW�GLH�7DW�DOV�VRO-
che, sondern der Geist, in dem sie erfolgte, wird gewertet. So 
erhält die gewöhnlichste Alltagsverrichtung höchste Bedeu-
tung, sofern nur sie der Mensch im Hinblick auf  das Ganze 
als Dienst an der Welt betrachtet. Das Gefühl der Selbstver-
antwortung des Einzelnen für das große Werk der Weltener-
lösung wird dadurch wach, nicht aus Furcht vor Strafe, son-
dern geboren aus der Freude des Schaffenden.
 Die Gedanken und Handlungen eines jeden Menschen 
ändern das Gesicht der Welt. Nicht durch Bekämpfen des Bö-
sen, sondern durch Stärkung der Macht des Guten ist das Ziel 
zu erreichen. Fühlst du den Haß deines Nebenmenschen, so 
NDQQVW�GX�GHQ�$XVJOHLFK�QXU�GXUFK�GHLQH�YHUPHKUHWH�/LHEH�
herbeiführen.
� 'DV� .DXVDOLWlWVJHVHW]� HQWZLQGHW� VLFK� LQ� GLHVHU� %H-
leuchtung der engen Schranke der Erfahrung und verbindet 
sich mit ewigem Geschehen.
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� ,Q� )RUP� ÅOHJHQGlUHU� $QHNGRWHQ´� Ol�W� %XEHU� DX�HU�
GHP�JUR�HQ�0DJJLG�QRFK�VHFK]HKQ�Å=DGGLNLPV´��*HUHFKWH��
5HFKWPl�LJH��DXV�GHVVHQ�1DFKIROJH�QLFKW�QXU�LP�%LOGH��VRQ-
dern wesenhaft lebendig vor uns erstehen. Die Sprache der 
(ZLJNHLW�VSULFKW�KLHU��0|JHQ�VLH�YLHOH�YHUQHKPHQ��²

Magnum Opus, 1. Jahrgang, 1926, S. 350-351, 
Magnum Opus -Verlag, Freiburg in Baden

Rosy Lilienfeld, Bilder zur Legende des Baal-Schem, Legende 5: 
Die Himmelswanderung, Teil II: Die Frau des Baalschem schreit an 
VHLQHP�%HWWH�DXI��XQG�GHU�5XI �HQWÁLHJW�LKUHP�0XQGH��������*UDÀN
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Die Chassidim
aus der virtuellen jüdischen Bibliothek

� 2EZRKO�GDV�:RUW�Å&KDVVLG´� LP�KHXWLJHQ�-XGHQWXP�
RIW�DOV�6\QRQ\P�I�U�XOWUDRUWKRGR[�YHUZHQGHW�ZLUG��JDOW�GHU
&KDVVLGLVPXV��HLQH�UHOLJL|VH�%HZHJXQJ��GLH� LP����-DKUKXQ-
dert in Osteuropa entstand, ursprünglich als revolutionär   
XQG�UHOLJL|V�OLEHUDO��,KUH�*HJQHU��GLH�VR�JHQDQQWHQ�0LWQDJ-
GLP��ZDUHQ� VHOEVW� RUWKRGR[H� -XGHQ��0HKU� DOV� DOOHV� DQGHUH�
verdeutlichen die Geschichten, die beide Gruppen über   
ihre rabbinischen Führer erzählten, die Unterschiede zwi-
schen ihnen. Die Mitnagdim waren stolz darauf, dass ihr An-
führer, der Vilna Gaon, bereits im Alter von sieben Jahren 
eine fortgeschrittene Abhandlung über den Talmud gehalten   
XQG�DFKW]HKQ�6WXQGHQ�DP�7DJ�M�GLVFKH�7H[WH�VWXGLHUW�KDWWH�
� 'HU�%HJU�QGHU�GHV�&KDVVLGLVPXV���,VUDHO�%DDOVFKHP-
WRZ�������²�������ZDU�GHU�+HOG�JDQ]�DQGHUHU�(U]lKOXQJHQ��
'LH�&KDVVLGLP�HU]lKOWHQ��ZLH�HU�VHLQH�MXQJHQ�-DKUH�PLW�QLHG-
rigen Arbeiten verbrachte, als Assistent in einer jüdischen 
*UXQGVFKXOH�� HLQHP� &KHGHU�� -HGHQ� 0RUJHQ� KROWH� HU� GLH�
6FK�OHU� YRQ� ]X� +DXVH� DE� XQG� I�KUWH� VLH� PLW� /LHGHUQ� ]XU�
Schule. Später, nachdem er geheiratet hatte, zogen er und 
VHLQH�)UDX�LQ�GLH�DEJHOHJHQHQ�.DUSDWHQ��'RUW�DUEHLWHWH�GHU��
%DDOVFKHPWRZ�DOV�$UEHLWHU�XQG�JUXE�/HKP�XQG�.DON��GHQ���
seine Frau dann in der Stadt verkaufte. Später führte das 
3DDU�HLQ�*DVWKDXV�
� ,Q� GLHVHQ� -DKUHQ� YHUEUDFKWH� GHU� %DDOVFKHPWRZ� YLHO�
Zeit in den nahe gelegenen Wäldern, um zu meditieren und
sich zurückzuziehen. Seine chassidischen Anhänger vergli-
chen diese Zeit später mit den Jahren der Abgeschiedenheit 
und Meditation, die Moses in Midian verbrachte, als er die 
Herden seines Schwiegervaters hütete.
 Um 1736 offenbarte sich der Baalschemtow als Hei-
ler und Führer. Sein Nachname, der wörtlich „Meister des 
JXWHQ�1DPHQV´�EHGHXWHW��ZXUGH� LP� M�GLVFKHQ�/HEHQ�KlX-
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ÀJ� DXI �:XQGHUWlWHU� XQG�+HLOHU� DQJHZDQGW�� ,P� -DKU� �����
zog er nach Meziboz, einer Stadt nahe der polnischen und 
XNUDLQLVFKHQ�*UHQ]H� XQG�QLFKW�ZHLW� YRQ�/LWDXHQ� HQWIHUQW�
6FK�OHU�DXV�GHQ�XPOLHJHQGHQ�/lQGHUQ�EHJDQQHQ�]X�LKP�]X�
kommen, aber die Vorträge des Baal Schem Tow unterschie-
den sich drastisch von den Vorlesungen an einer Jeschiwa; 
sie konzentrierten sich weit mehr auf  die persönliche Bezie-
hung des Einzelnen zu Gott und zu seinen Mitmenschen als 
auf  die Feinheiten des jüdischen Gesetzes.
� 'LH� *HVFKLFKWHQ�� GLH� &KDVVLGLP� VSlWHU� �EHU� GHQ�
Baalschemtow – meist unter seinem Akronym Besht – er-
]lKOWHQ��]HLJHQ� LKQ�VWHWV�PLW�HLQHU�3IHLIH� LQ�GHU�+DQG��ZLH�
er scheinbar weltliche Geschichten mit tiefer religiöser Be-
deutung erzählt. Er starb 1760 und hinterließ Dow Bär von 
0HVULWVFK�DOV�VHLQHQ�1DFKIROJHU��.XU]�YRU�VHLQHP�7RG�VDJWH�
der Besht zu den Menschen, die an seinem Bett standen: 
Å,FK�WUDXHUH�QLFKW�XP�PHLQHQ�7RG��GHQQ�LFK�VHKH��ZLH�VLFK�
eine Tür öffnet, während die andere sich schließt.“
� 9LHOH� GHU� YRUKHUUVFKHQGHQ� 7KHPHQ� LQ� GHQ� /HKUHQ�
des Besht wurden zu den zentralen Schwerpunkten der 
chassidischen Bewegung, die sich unter seinen Anhängern 
entwickelte. Es gab Aussagen des Besht, die jene Aspekte 
des Judentums betonten, die die Mitnagdim im Allgemeinen
ignorierten: das Herz zum Beispiel. Der Besht war beson-
ders angetan von einer talmudischen Aussage, „Gott be-
JHKUW�GDV�+HU]´� �6DQKHGULQ����E���GLH�HU�VR� LQWHUSUHWLHUWH��
dass für Gott ein reiner religiöser Geist wichtiger sei als die 
.HQQWQLV�GHV�7DOPXGV�
� 9RP�%HVKW�ZLUG�HU]lKOW��GDVV�HLQHV�-RP�.LSSXU�HLQ�
armer jüdischer Junge, ein ungebildeter Schafhirte, die Syna-
goge betrat, in der er gerade betete. Der Junge war von dem 
Gottesdienst tief  bewegt, aber frustriert, weil er die Gebete 
nicht lesen konnte. Er begann zu pfeifen, das Einzige, was 
HU�ZXQGHUEDU�NRQQWH��HU�ZROOWH�VHLQ�3IHLIHQ�DOV�*HVFKHQN�DQ�
Gott darbringen. Die Gemeinde war entsetzt über die Ent-
ZHLKXQJ�LKUHV�*RWWHVGLHQVWHV��(LQLJH�/HXWH�VFKULHQ�GHQ�-XQ-
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gen an, andere wollten ihn hinauswerfen. Der Baalschemtow 
hielt sie sofort auf. „Bis jetzt“, sagte er, „konnte ich spüren, 
wie unsere Gebete blockiert wurden, als sie versuchten, den 
KLPPOLVFKHQ�+RI �]X�HUUHLFKHQ��'DV�3IHLIHQ�GLHVHV� MXQJHQ�
Hirten war jedoch so rein, dass es die Blockade durchbrach 
und all unsere Gebete direkt zu Gott hinaufbrachte.“
� (LQH�DQGHUH�DOWH�M�GLVFKH�/HKUH��GLH�YRP�%DDOVFKHP-
tow besonders hervorgehoben wurde, beruht auf  einem 
Vers aus Jesaja: „Die ganze Welt ist voll von seiner Herrlich-
NHLW´����������:HQQ�GLH�JDQ]H�:HOW�YROO�YRQ�*RWWHV�+HUUOLFK-
keit ist, so der Besht, dann irrten sich die Mitnagdim und die 
Asketen, wenn sie meinten, man müsse den Vergnügungen 
GHU�:HOW�GHQ�5�FNHQ�NHKUHQ��Å/HXJQH�QLFKW��GDVV�HLQ�0lG-
chen schön ist“, würde der Besht sagen. „Achte nur dar-
auf, dass deine Anerkennung ihrer Schönheit dich zu ihrer 
Quelle zurückbringt – zu Gott.“ Wenn man das könne, dann   
könnten sogar körperliche Freuden zu geistigem Wachstum 
führen.
 Weil die Welt voll von Gott ist, glaubte der Besht, 
GDVV�GHU�0HQVFK�LPPHU�IU|KOLFK�VHLQ�VROOWH��,Q�GHU�7DW�HQW-
VWHKW�GHU�JU|�WH�$NW�GHU�.UHDWLYLWlW�LQ�HLQHU�$WPRVSKlUH�GHU�
)UHXGH��Å.HLQ�.LQG��ZLUG��JHERUHQ���ZHQQ�HV��QLFKW���GXUFK
Vergnügen und Freude entsteht“, erklärte der Besht. „Wenn 
man also möchte, dass seine Gebete Früchte tragen, muss   
man sie mit Vergnügen und Freude darbringen“. Diese   
/HKUH�ZDU�HLQH�VWDUNH�+HUDXVIRUGHUXQJ�I�U�YLHOH�,GHHQ��GLH�
unter den Juden zur Zeit des Besht herrschten. Viele religiö-
VH� -XGHQ�� LQVEHVRQGHUH� GLH� .DEEDOLVWHQ�� SUHGLJWHQ� $VNHVH�
und forderten, dass die Juden jeden Montag und Donners-
tag fasten sollten. Der Baalschemtow warnte die Menschen   
YRU�VROFKHQ�3UDNWLNHQ��GD�HU�EHI�UFKWHWH��GDVV�VLH�]X�0HODQ-
cholie und nicht zu Freude führen würden.
� )�U� $X�HQVWHKHQGH�� GLH�PLW� GHQ� /HKUHQ� GHV� %HVKW�
nicht vertraut waren, wirkten die chassidischen Gebetsgot-
WHVGLHQVWH�PDQFKPDO�Z�UGHORV��MD�VRJDU�FKDRWLVFK��,Q�(UI�O-
OXQJ�GHU�HNVWDWLVFKHQ�(UNOlUXQJ�GHV�3VDOPLVWHQ��Å$OOH�PHLQH�
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*HEHLQH�ZHUGHQ�VDJHQ��+HUU��ZHU� LVW�ZLH�'X"´� �3VDOP�����
�����ZDUHQ�GLH�$QEHWHU�LQ�GHU�/DJH��+DQGVWlQGH�]X�PDFKHQ����
%H]HLFKQHQGHUZHLVH�YHUWHLGLJWH�GHU�%HVKW�VROFKH�3UDNWLNHQ���
bei chassidischen Gottesdiensten mit einer Geschichte.   
„Ein tauber Mann kam an einem Saal vorbei, in dem gerade   
eine Hochzeitsfeier stattfand. Als er durch das Fenster sah, 
erblickte er Menschen, die ausgelassen und stürmisch tanz-
ten. Da er aber die Musik nicht hören konnte, nahm er an, 
sie seien verrückt.“
� 'HU�%HVKW�OHKUWH�DXFK��GDVV�GHU�7]DGGLN��GHU�UHOLJL|VH
)�KUHU�GHU�&KDVVLGLP��DOV�9RUELOG�I�U�GLH�)�KUXQJ�HLQHV�UH-
OLJL|VHQ�/HEHQV�GLHQHQ�VROOWH��$OOHUGLQJV�EHWRQWH�HU�GLH�/HK-
re des Tzaddik nicht annähernd so sehr wie einige seiner 
Nachfolger, insbesondere  Dov Baer von Mesritsch, der sie zum 
]HQWUDOHQ�(OHPHQW�GHV�&KDVVLGLVPXV�PDFKWH��'RY�%DHU��GHU�
)�KUHU�GHU�&KDVVLGLP�QDFK�GHP�7RG�GHV�%DDO�6FKHP�7RY����
lehrte, dass Gott sich durch die trivialsten Handlungen des 
Tzaddik offenbart; einer von Dov Baers Anhängern sagte: 
Å,FK�ELQ�QLFKW� ]X� LKP�JHJDQJHQ��XP�7RUD� ]X� OHUQHQ�� VRQ-
dern um zu sehen, wie er seine Schuhe aufschnallt.“ Dov 
Baer lehrte, dass der ideale Tzaddik eine engere Beziehung 
zu Gott hat als der Durchschnittsjude und Menschen mit 
6HJHQ� EHVFKHQNHQ� NDQQ�� ,P�*HJHQ]XJ� ZXUGH� GDYRQ� DXV-
JHJDQJHQ��GDVV�GLH�&KDVVLGLP�LKUH�7]DGGLN�*HVFKHQNH�PLW-
bringen mussten.
 Der Glaube an die Macht und Größe des Tzaddik 
ZXUGH�]X�HLQHU�GHU�VWlUNVWHQ�²�XQG�XPVWULWWHQVWHQ�²�,GHHQ�
GHV�&KDVVLGLVPXV��'LH�*HJQHU�GHV�&KDVVLGLVPXV�ZDUIHQ�GHQ�
=DGGLNLP��3OXUDO��YRU��GDVV�VLH�VLFK�RIW�DXI �.RVWHQ�LKUHU�$Q-
KlQJHU�EHUHLFKHUWHQ��,Q�GHU�*HQHUDWLRQ�QDFK�'RY�%DHU�ELO-
deten sich zahlreiche neue chassidische Gruppen, jede mit 
ihrem eigenen Tzaddik, der als Rabbiner bezeichnet wurde. 
'LHVH�5DEELQHU�ZXUGHQ�]X�HLQHU�$UW�M�GLVFKHP�.|QLJWXP��
Wenn einer von ihnen starb, wurde er entweder von seinem 
Sohn oder seinem Schwiegersohn beerbt. Diejenigen chas-
sidischen Gruppen, die bedeutende Familiendynastien auf-
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bauten, waren erfolgreich. Viele chassidische Gruppen ge-
rieten jedoch ins Hintertreffen, wenn ihr Rabbiner starb und 
weniger fähige Nachfolger hinterließ.
 Dennoch unterscheidet sich der chassidische Ansatz
zum Judentum erheblich von dem der Mitnagdim. Der 
&KDVVLGLVPXV�OHJW�LP�$OOJHPHLQHQ�HLQHQ�YLHO�JU|�HUHQ�:HUW
auf  simcha shel mitzvah – die Freude an der Erfüllung eines 
Gebots.

Aus: Jewish Virtual Library, übersetzt von nootheater

 

5RV\�/LOLHQIHOG��%LOGHU�]XU�/HJHQGH�GHV�%DDO�6FKHP��'LH�+LPPHOVZDQGHUXQJ��������*UDÀN
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Auszüge aus »Die Erzählungen der Chassidim«
von Martin Buber

,65$(/�%(1�(/,(6(5
'(5�%$$/�6&+(0�72:�

$P�%DXP�GHU�(UNHQQWQLV

 Es heißt, die Seele des Baalschemtow sei einst, als alle
Seelen in der Adams versammelt waren1, in der Stunde, da er 
DP�%DXP�GHU�(UNHQQWQLV�VWDQG��JHÁRKHQ�XQG�KDEH�QLFKW�YRQ�
der Frucht des Baums gegessen.

Die sechzig Helden

� (V�KHL�W��GLH�6HHOH�GHV�,VUDHO�%HQ�(OLHVHU�KDEH�VLFK�JH-
weigert, in diese niedere Welt hinabzufahren: denn sie scheu-
te   sich vor den Brandschlangen, die in jedem Geschlecht 
einherzüngeln, und fürchtete, sie könnten ihr den Mut schwä-
chen und sie zunichte machen. Da gab man ihr sechzig Hel-
GHQ�PLW��GHQ�VHFK]LJ�JOHLFK��GLH�GDV�/DJHU�GHV�.|QLJV�6DORPR�
umstanden gegen den Schrecken in den Nächten – sechzig 
Seelen von Zaddikim, sie zu hüten. Das sind die Schüler des 
Baalschem.

Probe

 Es wird erzählt: Elieser, der Vater des Baalschem, 
wohnte in einem Dorfe. Er war ein so gastfreier Mann, daß 
er am Dorfrand Wächter  aufstellte, die mussten die armen 
:DQGHUHU�DXIIDQJHQ�XQG�]X�LKP�EULQJHQ��GD��HU�VLH�YHUSÁHJH�
XQG�YHUVRUJH��,P�+LPPHO�IUHXWH�PDQ�VLFK�VHLQHV�7XQV��XQG�
einmal kam man überein, ihn zu prüfen. Der Satan machte 
VLFK�GD]X�HUE|WLJ��DEHU�GHU�3URSKHW�(OLMD�EDW��PDQ�P|JH�OLH-
EHU�LKQ�JHKHQ�ODVVHQ��,Q�GHU�*HVWDOW�HLQHV�DUPHQ�:DQGHUHUV�
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mit Ranzen und Stab trat er an einem Sabbatnachmittag an 
Eliesers Haus und sprach den Gruß. Elieser achtete der Sab-
batverletzung nicht, denn er wollte den Mann nicht beschä-
men; er lud ihn sogleich zum Mahl und behielt ihn bei sich. 
Auch am nächsten Morgen, als der Gast Abschied nahm, 
sprach Elieser keine Rüge aus. Da offenbarte sich ihm der 
3URSKHW�XQG�YHUKLH��LKP�HLQHQ�6RKQ��GHU�GLH�$XJHQ�,VUDHOV�
erleuchten werde.

Der Spruch des Vaters

� ,VUDHO�ZXUGH�VHLQHQ�(OWHUQ�LQ�LKUHP�$OWHU�JHERUHQ��XQG�
VLH�VWDUEHQ�ZHJ��DOV�HU�HLQ�.LQG�ZDU�
� 'D�VHLQ�9DWHU�GHQ�7RG�QDKHQ�I�KOWH��QDKP�HU�GHQ�.QD-
EHQ�DXI �GHQ�$UP�XQG�VSUDFK�]X�LKP��Å,FK�VHKH��GD��GX�PHLQ
/LFKW�]XP�/HXFKWHQ�EULQJHQ�ZLUVW��XQG�PLU�LVW�QLFKW�EHVFKLH-
den, dich großzuziehn. Aber, geliebter Sohn, gedenke wohl all 
deine Tage, daß Gott mir dir ist und du daher kein Ding der 
Welt zu fürchten hast.“
� 'HU�6SUXFK�EOLHE�LP�+HU]HQ�,VUDHOV�

'DV�YHUJHEOLFKH�%HP�KHQ

 Nach dem Tod des Vaters nahmen sich um seines teu-
UHQ�*HGlFKWQLVVHV�ZLOOHQ�GLH�/HXWH�GHU�6WDGW�GHV�.QDEHQ�DQ�
und gaben ihn zu einem Melammed2�LQ�GLH�/HKUH�
� ,VUDHO� OHUQWH�]ZDU�HLIULJ��DEHU� LPPHU�QXU�HWOLFKH�7DJH�
hintereinander. Dann entwich er stets aus der Schule, und 
man fand ihn im Wald allein. Man schrieb das dem Umstand 
zu, daß er eine Waise sei und der rechten Aufsicht entbehre, 
XQG�EUDFKWH�LKQ�LPPHU�ZLHGHU�]XP�.LQGHUOHKUHU�]XU�FN���XQG�
LPPHU�ZLHGHU�HQWÁRK��HU�LQ�GHQ�:DOG��XQG�HUJLQJ�VLFK�GDULQ��
ELV�VFKOLH�OLFK�GLH�/HXWH�GHU�6WDGW�GDUDQ�YHU]ZHLIHOWHQ��HLQHQ�
Menschen aus ihm zu machen.
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'HU�HUVWH�.DPSI

� (V�ZLUG�YRQ�,VUDHO�EHQ�(OLHVHU�HU]lKOW��$OV�GHU�.QD-
be heranwuchs, verdingte er sich als Schulhelfer. Er holte am 
)U�KPRUJHQ�GLH�.LQGHU�DXV�GHQ�+lXVHUQ�XQG�EUDFKWH�VLH�LQ�
die Schule und ins Bethaus. Er sprach ihnen die Worte des 
*HEHWV��GLH�LP�&KRU�JHVSURFKHQ�ZHUGHQ��ZLH�Å$PHQ��HV�VHL�
Sein Großer Name gesegnet in Ewigkeit“, mit einer lieblichen 
6WLPPH�YRU��,P�*HKHQ�VDQJ�HU�LKQHQ�YRU�XQG�OHKUWH�VLH��]X-
sammen mit ihm zu singen. Zuletzt führte er sie über Wiese 
und Wald nach Haus.
� 'LH� &KDVVLGLP� HU]lKOHQ�� LP�+LPPHO� KDEH�PDQ� VLFK�
DOOPRUJHQGOLFK� GLHVHU� /LHGHU� HUIUHXW� ZLH� HLQVW� GHV�*HVDQJV�
GHU� /HYLWHQ� LP�+HLOLJWXP� ]X� -HUXVDOHP��(V�ZDUHQ� 6WXQGHQ�
der Gnade, in denen die Himmlischen sich versammelten, um 
den Stimmen der Sterblichen zu lauschen. Darunter aber war 
auch Satan. Er verstand wohl, daß was sich da auf  Erden be-
reitete, seine Macht auf  Erden bedrohte. So ging er in den   
/HLE�HLQHV�=DXEHUHUV�HLQ��GHU�VLFK�LQ�HLQHQ�:HUZROI �]X�YHU-
ZDQGHOQ�ZXVVWH��$OV� HLQPDO� ,VUDHO�PLW� VHLQHU� 6FKDU� VLQJHQG�
GXUFK�GHQ�:DOG�]RJ���EHUÀHO�VLH�GHU�8QKROG��XQG�GLH�.LQGHU�
stoben schreiend auseinander. Etliche unter ihnen erkrankten   
vom Schreck her, und die Väter beschlossen, dem Treiben des 
jungen Schulhelfers Einhalt zu tun. Er aber gedachte der Ster-
bensworte seines Vaters, ging von Haus zu Haus, versprach 
GHQ�/HXWHQ��LKUH�.LQGHU�]X�VFK�W]HQ��XQG�HV�JHODQJ�LKP��VLH�
zu bewegen, daß sie ihm die kleine Schar noch einmal anver-
trauten. Mit einem kräftigen Stecken versehen, führte er sie 
das nächste Mal an, und als der Werwolf  wieder hervorbrach,  
schlug er ihn mit dem Stecken an die Stirn, daß er auf  der  
Stelle verreckte. Tags darauf  fand man den Zauberer tot auf  
seinem Bett.

Die Ersten

$OV�5DEEL�,VUDHO�EHQ�(OLHVHU� LQ�GHP�'RUI �.RVFKLORZLW]�DOV�
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Schächter amtete, hielt er sich noch verborgen, und niemand 
konnte ihn von einem gewöhnlichen Schächter unterschei-
den. Der Raw des benachbarten Städtchens Jaslowitz, Rabbi 
Zwi Hirsch Margaliot, hatte zwei Söhne, Jizchak Dow Bär 
und Meir. Der erste war damals siebzehn, der zweite elf  Jahre 
DOW��3O|W]OLFK�NDP��EHU� MHGHQ�YRQ�GHQ�EHLGHQ�HLQ�EUHQQHQ-
GHV�9HUODQJHQ��GHQ�6FKlFKWHU�LQ�.RVFKLORZLW]�DXI]XVXFKHQ��
Sie wussten ihrem Verlangen keinen Sinn, und auch als sie 
sich einander eröffneten, verstanden sie’s nicht, und sie emp-
fanden beide, daß sie weder mit ihrem Vater noch mit sonst 
jemand darüber reden konnten. Eines Tages stahlen sie sich 
aus den Haus und kamen zum Baalschem. Was da gespro-
chen wurde, hat weder er noch sie je bekanntgetan. Sie blie-
ben beim Baalschem. Daheim vermisste man sie; man suchte 
VLH�LQ�GHU�JDQ]HQ�8PJHEXQJ��PDQ�JLQJ�DXFK�LQ�.RVFKLORZLW]�
YRQ�+DXV� ]X�+DXV�� ELV�PDQ� VLH� IDQG� XQG� KHLPEUDFKWH�� ,Q�
seiner Freude unterließ der Vater tagelang, sie auszuforschen. 
Endlich fragte er sie gelassen, was sie denn so Großes an 
GHP�6FKlFKWHU�LQ�.RVFKLORZLW]�JHIXQGHQ�KlWWHQ��Å$XV]XPD-
len ist das nicht“, antworteten sie,  „aber du magst uns glau-
ben, daß er weiser ist als die ganze Welt und frömmer als die 
ganze Welt ist.“
 Später, als der Baalschem bekannt wurde, schlossen sie
sich ihm an und fuhren alljährlich zu ihm.

Der Ruf

Als dem Baalschem vom Himmel her kundgetan wurde, daß 
HU�GHU�)�KUHU�,VUDHOV�VHLQ�VROOH��JLQJ�HU�]X�VHLQHP�:HLEH�XQG���
sprach zu ihr: „Wisse, es ist über mich verhängt worden, daß 
LFK�GHU�)�KUHU�,VUDHOV�VHLQ�VROO�´�6LH�VSUDFK�]X�LKP��Å:DV�VRO-
OHQ�ZLU�WXQ"´�(U�VSUDFK��Å:LU�VROOHQ�IDVWHQ�´�6LH�IDVWHWHQ�GUHL�
Mächte und Tage ohne Unterbrechung, und einen Tag und 
eine Nacht lagen sie auf  der Erde mit ausgestreckten Hän-
den und Füßen. Am dritten Tag gegen Abend hörte der Baal-
schem einen Ruf  von oben: „Mein Sohn, geh und führe das 
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9RON�´�(U�VWDQG�DXI �XQG�VSUDFK��Å,VW�HV�GHU�:LOOH�*RWWHV��GD��
ich Führer sei, so muss ich es auf  mich nehmen.“

'HU�%DDOVFKHP�RIIHQEDUW�VLFK

� (V�ZLUG�HU]lKOW��Å1DFKGHP�,VUDHO�EHQ�(OLHVHU�KLQWHUHL-
QDQGHU�GLH�bPWHU�HLQHV�6FKXOKHOIHUV��HLQHV�/HKUKDXVGLHQHUV��
HLQHV�.LQGHUOHKUHUV��HLQHV�6FKlFKWHUV�XQG�]HLWZHLOLJ�DXFK�GDV�
eines Fuhrmanns bei seinem Schwager bekleidet hatte, pach-
WHWH�GHU�I�U�LKQ�LQ�HLQHP�'RUI �DP�)OXVVH�3UXW�HLQ�6W�FN�/DQG�
mit einem Wirtshaus, in dem Gäste auch beherbergt wur-
den. Unweit davon über der Furt war in den Berg eine Höhle 
gehauen, da weilte der Baalschem die Woche über, in seine 
$QGDFKWHQ�YHUVHQNW��.DP�YRQ�HLQHU�=HLW�]XU�DQGHUQ�HLQ�5HL-
sender ins Wirtshaus, so trat die Frau an die Tür und rief  
KLQ�EHU��XQG�VWHWV�K|UWH� ,VUDHO�GHQ�5XI �XQG�HUVFKLHQ�RKQH�
Verzug, den Gast zu bedienen. Am Sabbat jedoch blieb er zu 
Haus und trug den weißen Sabbatrock.
 Eines Tags, es war ein Dienstag, reiste ein Schüler 
Rabbi Gerschons,  des  Schwagers  des  Baalschem,  in  die 
6WDGW�%URG\�]X�VHLQHP�/HKUHU��6HLQ�:HJ�I�KUWH�LKQ�GXUFK�GDV�
'RUI �DP�3UXW��HU� VWLHJ�DXV�XQG� WUDW� LQV�:LUWVKDXV��$OVEDOG�
rief  die Frau ihren Ruf, der Baalschem kam und bediente den 
*DVW�EHLP�(VVHQ��1DFKKHU�VDJWH�GHU�� Ä,VUDHO��VSDQQ�PLU�GLH�
3IHUGH�ZLHGHU�DQ��LFK�PXVV�ZHLWHU�¶�'HU�%DDOVFKHP�VSDQQWH�
GLH�3IHUGH�DQ��NDP�HV�]X�PHOGHQ�XQG�I�JWH�KLQ]X��Ä:LH�ZlU
V�
DEHU��ZHQQ�,KU��EHU�6DEEDW�KLHU�EOLHEW"¶�'HQ�*DVW� OlFKHUWH�
HV�GHV�W|ULFKWHQ�*HUHGHV��.DXP�DEHU�ZDU�HU�HLQH�KDOEH�0HLOH�
gefahren, brach ihm ein Wagenrad; es war nicht gleich wieder 
herzustellen, und er musste umkehren und in dem Wirtshaus 
über Nacht bleiben. Am nächsten, am übernächsten Tag und 
auch am Freitagmorgen stellten sich immer neue Hindernisse 
ein, und zuletzt war nichts übrig, als über Sabbat zu bleiben. 
Vergrämt ging er am Freitagmorgen umher. Da sah er, daß 
die Frau zwölf  Sabbatbrote buk. Erstaunt fragte er, wozu sie 
GLH�EUDXFKH��Ä1XQ�IUHLOLFK¶��VDJWH�VLH��ÄPHLQ�0DQQ�LVW�HLQ�XQ-
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gelehrter Mensch, aber rechtschaffen ist er doch, und wie 
ich’s beimeinem Bruder gesehen habe, so mache ich’s auch 
EHL�PHLQHP�0DQQ�¶Ä*LEW�HV�HWZD�EHL�HXFK�HLQ�%DG"¶�IUDJWH�HU�
ZHLWHU�� Ä*HZLVV¶��DQWZRUWHWH�VLH�� ÄJLEW�HV�KLHU�HLQ�7DXFKEDG�¶�
Ä:R]X�EUDXFKW�LKU�GHQQ¶��IXKU�HU�IRUW��ÄHLQ�7DXFKEDG"¶�Ä1XQ�
IUHLOLFK¶�� VDJWH� VLH�� ÄPHLQ�0DQQ� LVW� HLQ�XQJHOHKUWHU�0HQVFK��
aber rechtschaffen ist er doch, und so geht er eben jeden Tag 
LQV�7DXFKEDG�¶
 Am Nachmittag, als Betenszeit war, fragte er die Frau, 
ZR�LKU�0DQQ�VHL��Ä,P�)HOG��EHL�GHQ�6FKDIHQ�XQG�GHQ�5LQGHUQ¶�
sagte sie. So musste der Gast Nachmittags- ud Abendgebet 
und Sabbatempfang allein sprechen, und noch immer kam 
der Wirt nicht heim. Er betete nämlich in seiner Höhle. Als
er endlich ins Haus trat, nahm er wieder die bäurische Ge-
ElUGH�XQG�5HGHZHLVH�DQ�XQG�EHJU��WH�VR�VHLQHQ�*DVW��Ä6HKW¶��
VDJWH�HU�� ÄVR� LVW�HV�GRFK�VR�JHNRPPHQ��GD��,KU��EHU�6DEEDW�
KLHU�EOHLEW�¶�(U�VWHOOWH�VLFK�DQ�GLH�:DQG��ZLH�XP�]X�EHWHQ��GDQQ���
EDW�HU��XP�VLFK�QLFKW�GXUFK�VHLQH�XQYRUVWHOOEDUH�,QEUXQVW�]X�
verraten, den Gast, den Segen über den Wein zu sprechen. Sie 
saßen und aßen zusammen.
� 'DQDFK� EDW� GHU� %DDOVFKHP� GHQ�*DVW�� HLQH� /HKUUHGH�
vorzutragen. Um der Fassungsgabe seines Wirts nicht allzuviel 
zuzumuten, erzählte der Schüler Rabbi Gerschons schlecht 
und recht, wovon der Wochenabschnitt handelte, das   ist, von   
GHU�9HUNQHFKWXQJ�GHU�.LQGHU�,VUDHOV�LQ�bJ\SWHQ�
� ,Q�MHQHU�1DFKW��GHU�OHW]WHQ�YRU�GHP�7DJ��GD�GHP�%DDO-
VFKHP�GDV�VHFKVXQGGUHL�LJVWH�-DKU�VHLQHV�/HEHQV�VLFK�UXQGHQ�
sollte, kam ihm vom Himmel die Botschaft, die Zeit der Ver-
borgenheit sei um.
 Mitten in der Nacht erwachte der Gast auf  seinem Bett 
in der Wirtsstube und sah ein großen Feuer auf  dem Herde 
brennen. Er lief  hinzu; denn er meinte, die Holzscheiter hät-
ten Feuer gefangen. Da sah er: was er für Feuer gehalten hatte, 
ZDU�HLQ�JUR�HV�/LFKW��(LQ�JUR�HV�ZHL�HV�/LFKW�JLQJ�YRP�+HU-
GH�DXV�XQG�I�OOWH�GDV�+DXV��'HU�0DQQ�]XFNWH�]XU�FN�XQG�ÀHO�
in Ohnmacht. Nachdem der Baalschem ihn daraus erweckt 
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hatte, sagte er zu ihm: ‚Man guckt nicht auf  was einem nicht 
JHZlKUW�LVW�¶
 Am Morgen ging der Baalschem im weißen Sabbat-
rock in seine Höhle, kam erhobenen Haupts und strahlenden 
Angesichts heim, ging im Haus einher und sang das mystische 
/LHG��Ä5LFKWHQ�ZLOO�LFK�GLFK�]XP�0DKO�¶�6RGDQQ�VSUDFK�HU�GLH�
ÄJUR�H�:HLKH¶��ZLH�HV�VHLQH�$UW�ZDU��PLW�HLQHU�ZXQGHUEDUHQ�
.UDIW�GHU�+LQJDEH��%HLP�0DKO�EDW�HU�ZLHGHU�GHQ�*DVW��HLQH�
/HKUUHGH�]X�VSUHFKHQ��GHU�DEHU�ZDU�VR�YHUZLUUW��GD��HU�QXU���
eine knappe Schriftdeutung vorzubringen vermochte. ‚Dar-
�EHU�KDEH� LFK�HLQH�DQGHUH�'HXWXQJ�JHK|UW¶�� VDJWH�GHU�%DDO-
schem.
 Sie beteten zusammen das Nachmittagsgebet, und 
dann sprach der Baalschem und offenbarte Geheimnisse der 
/HKUH��GLH�QRFK�QLH�YHUQRPPHQ�ZRUGHQ�ZDUHQ��'DQDFK�EHWH-
ten sie das Abendgebet mitsammen und vollzogen die Schei-
dung zwischen Sabbat und Werkwoche.
 Als Rabbi Gerschons Schüler nach Brody kam, ging er, 
HKH�HU�QRFK�VHLQHQ�/HKUHU�DXIVXFKWH��]X�GHU�*HPHLQVFKDIW�GHU
ÄJUR�HQ�&KDVVLGLP¶�LQ�GLHVHU�6WDGW��EHULFKWHWH��ZDV�LKP�ZLGHU-
IDKUHQ�ZDU��XQG�I�JWH�KLQ]X��Ä(LQ�JUR�HV�/LFKW�ZHLOW�LQ�HXUHU�
Nähe. Es wäre angemessen, daß ihr hingingt, es in die Stadt 
]X�EULQJHQ�¶�6LH�JLQJHQ�KLQ�XQG�EHJHJQHWHQ�GHP�%DDOVFKHP�
vor dem Dorf  am Waldrand. Sie machten aus Zweigen einen 
Hochsitz und setzten ihn darauf, und er sprach zu ihnen Wor-
WH�GHU�/HKUH�´

Selber

 Der Baalschem sprach: „Wir sagen ‚Gott Abrahams, 
*RWW�,VDDNV�XQG�*RWW�-DNREV¶��XQG�VDJHQ�QLFKW��Ä*RWW�$EUD-
KDPV��,VDDNV�XQG�-DNREV¶��GHQQ�,VDDN�XQG�-DNRE�VW�W]WHQ�VLFK
nicht auf  Forschung und Dienst Abrahams, sondern selber 
forschten sie nach der Einheit des Schöpfers und seinem 
Dienst.“
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Die Gestalt

� 'LH�&KDVVLGLP�HU]lKOHQ�� Å5DEEL�'RZ�%lU� YRQ�0HV-
ritsch bat einst, man möge ihm vom Himmel einen Menschen 
zeigen, an dem alle Glieder und Fasern heilig sind. Da zeigte 
man ihm die Gestalt des Baalschemtow aus lauter Feuer. Es 
war kein Stoff  mehr daran, sie war nichts mehr als Flamme.“

Das Zittern

 1.
 Einst betete an einem Neumondtage der Baalschem 
GDV� 0RUJHQJHEHW� DQ� VHLQHP� 3ODW]� PLW�� GHQQ� HUVW� YRQ� GHQ�
/REJHVlQJHQ�DQ�SÁHJWH�HU�YRU�GDV�3XOW�]X�WUHWHQ��'D�]LWWHUWH�
HU�XQG�YHUÀHO�LQ�HLQ�JUR�HV�=LWWHUQ��:RKO�NDQQWH�PDQ�GHUJOHL-
chen an ihm beim Beten; aber stets war es nur wie ein leichtes 
6FK�WWHUQ�GHV�/HLEHV��MHW]W�DEHU�EUDFK�HV��EHUJHZDOWLJ�DXV�
 Als der Vorbeter geendet hatte und der Baalschem an 
seine Stelle tretensollte, sah man ihn stehenbleiben und über-
gewaltig zittern. Ein Schüler näherte sich ihm und blickte ihm 
ins Gesicht: es brannte wie eine Fackel, die Augen waren weit   
offen und starr wie bei einem Sterbenden. Der Schüler trat 
mit einem andern zu  ihm; sie fassten ihn an den Händen und 
I�KUWHQ�LKQ�]XP�3XOW��'DYRU�VWDQG�HU�XQG�]LWWHUWH�XQG�VSUDFK�
]LWWHUQG�GLH�/REJHVlQJH��XQG�QDFKGHP�HU�GDV�+HLOLJXQJVJH-
bet gesprochen  hatte, blieb er stehen und zitterte noch eine 
:HLOH��XQG�PDQ�PXVVWH�PLW�GHU�/HVXQJ�GHU�6FKULIW�ZDUWHQ��ELV�
es von ihm gewichen war.
 
 2.
 Der Maggid von Mesritsch erzählte: „Einmal an einem 
)HVWWDJ�EHWHWH�GHU�%DDOVFKHP�YRU�GHP�3XOW�PLW�JUR�HU�/HLGHQ-
schaft und großen Schreien. Meines Siechtums wegen konnte 
ich es nicht ertragen und musste hinaus in den kleinen Saal 
und dort allein beten. Vor der Festliturgie kam der Baalschem 
LQ�GHQ�NOHLQHQ�6DDO��XP�GHQ�.LWWHO�DQ]X]LHKHQ��$OV�LFK�LKQ�VDK��
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merkte ich, daß er nicht auf  dieser Welt war. Wie er nun den 
.LWWHO�DQ]RJ��VFKOXJ�GHU�)DOWHQ�DQ�VHLQHQ�6FKXOWHUQ��,FK�IDVVWH�
GHQ�.LWWHO��XP�LKQ�JODWW]XVWUHLFKHQ��.DXP�DEHU�KDWWH�LFK�LKQ�
berührt, da begann ich zu zittern. Der Baalschem war schon 
wieder in den großen Saal gegangen, ich aber stand da und bat 
Gott, daß er es von mir nehme.“
 
 3.
� 5DEEL� -DDNRE� -RVHI � YRQ� 3ROQRH� HU]lKOWH�� Å(LQPDO�
stand ein großer Wassertrog in dem Raum, in dem der Baal-
VFKHP�EHWHWH��,FK�VDK�GDV�:DVVHU�LP�7URJ�]LWWHUQ�XQG�ZRJHQ��
bis er geendet hatte.“
 Ein   anderer   Schüler   erzählte:   „Einmal   betete   der
Baalschem auf  einer Reise an der Ostwand eines Hauses, an 
dessen Westrand offene Fässer mit Getreide standen. Da sah 
ich, daß das Getreide in den Fässern zitterte.“

=XP�/HLE

� 'HU�%DDOVFKHP�VSUDFK�]X�VHLQHP�/HLEH��Å,FK�ZXQGHUH�
PLFK��/HLE��GD��GX�QRFK�QLFKW�]HUEU|FNHOW�ELVW�DXV�)XUFKW�YRU
deinem Schöpfer.“

Für dich

 Der Baalschem sprach einmal mitten im Gebet die 
Worte des Hohenlieds: „Das Neue und das Alte hab ich für 
dich verwahrt“, und fügte hinzu: „Was in mir ist, alles, das 
Neue und das Alte, für dich allein.“
 Jemand sagte: „Aber der Rabbi spricht doch auch 
/HKUUHGHQ�]X�XQV�´�(U�DQWZRUWHWH��Å:LH�ZHQQ�GDV�)DVV��EHU-
läuft.“

Was der Mund will
 Der Baalschem sprach: „Wenn ich meinen Sinn an 
Gott hefte, lasse ich meinen Mund reden, was er will; denn 
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alle Worte sind dann an ihre obere Wurzel gebunden.“

Das zurückgebliebene Geld

 Nie blieb im Haus des Baalschem Geld über Nacht. 
.DP�HU�YRQ�HLQHU�)DKUW�]XU�FN��VR�EHJOLFK�HU�GLH�DXIJHODXIH-
nen Schulden und den Rest teilte er unter die Bedürftigen aus. 
Einmal brachte er von einer Fahrt viel Geld mit, bezahlte die 
Schulden und teilte aus. Dazwischen aber hatte seine Frau 
ein weniges an sich genommen, damit sie einige Tage nicht 
auf  Borg kaufen müsste. Am Abend verspürte der Baalschem 
beim Beten eine Hemmung. Er kam nach Hause und fragte: 
Å:HU�KDW�YRQ�GHP�*HOG�JHQRPPHQ"´�'LH�)UDX�EHNDQQWH�VLFK�
dazu. Er nahm ihr das Geld wieder ab und ließ es noch am 
selben Abend austeilen.

Wissen

 Der Baalschem sprach: „Wenn ich im hohen Stand des
Wissens bin, weiß ich, daß nicht ein einziger Buchstab der 
/HKUH�LQ�PLU�LVW�XQG�GD��LFK�QLFKW�HLQHQ�HLQ]LJHQ�6FKULWW�LQ�GHQ�
Dienst Gottes getan habe.“
 Dieses Wort des Baalschem berichtete Rabbi Mosche 
YRQ�.REU\Q�HLQHP�DQGHUHQ�=DGGLN��'HU�IUDJWH�LKQ��Å(V�KHL�W
GRFK�LP�0LGUDVFK�� Ä:LVVHQ�HUZDUEVW�GX��ZDV�IHKOW�GLU"¶�'HU�
.REU\QHU���DQWZRUWHWH��Å6R�LVW�HV�LQ�:DKUKHLW��+DVW�GX�:LVVHQ�
erworben, dann weißt du erst, was dir fehlt.“

2KQH�NRPPHQGH�:HOW

 Einmal war der Sinn des Baalschem so gesunken, daß 
ihm schien, er können keinen Anteil an der kommenden Welt 
haben. Da sprach er zu sich: „Wenn ich Gott liebe, was brau-
FKH�LFK�GD�HLQH�NRPPHQGH�:HOW"´
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Die Worte des Schülers

 Am Freitag, um die Zeit, da der Zaddik seine Seele 
SU�IW��YHUÀQVWHUWH�VLFK�HLQVW�GHP�%DDOVFKP�DOO�VHLQH�:HOW��XQG
IDVW�HUVWDUE�LQ�LKP�GHU�*HLVW�GHV�/HEHQV��6R�IDQG�LKQ�HLQHU�VHL-
QHU�JUR�HQ�6FK�OHU��Å0HLQ�+HUU�XQG�/HKUHU�´�VDJWH�HU�]LWWHUQG�
und brachte kein Wort hervor. Aber schon hatte er eine neue 
.UDIW�LQV�+HU]�GHV�%DDOVFKHP�HLQJHKHQ�ODVVHQ��XQG�GHU�*HLVW�
GHV�/HEHQV�HUVWDUNWH�LQ�LKP�

Nähe und Ferne

 Ein Schüler fragte den Baalschem: „Wie geht das zu, 
daß einer, der an Gott hangt und sich ihm nah weiß, zuweilen 
HLQH�8QWHUEUHFKXQJ�XQG�(QWIHUQXQJ�HUIlKUW"´�
 Der Baalschem erklärte: „Wenn ein Vater seinen klei-
nen Sohn will gehen lehren, stellt er ihn ernst vor sich hin und
hält die eignen Hände zu beiden Seiten ihm nah, daß er nicht   
IDOOH��XQG�VR�JHKW�GHU�.QDEH�]ZLVFKHQ�GHQ�9DWHUKlQGHQ�DXI �
den Vater zu. Sowie er aber zum Vater herankommt, rückt 
der um ein weniges ab und hält die Hände weiter auseinander, 
XQG�VR�IRUW��GD��GDV�.LQG�JHKHQ�OHUQH�´

'DV�%HWHQ�LP�)HOGH

� (LQ�&KDVVLG��GHU�QDFK�0HVEL]� IXKU��XP�GHQ�9HUV|K-
nungstag in der Nähe des Baalschem zu verbringen, fand sich, 
einer Störung halber, als die Sterne aufgingen, noch eine gute
Strecke vor der Stadt und musste zu seinem großen Gram 
allein auf  dem Felde beten. Als er nach dem Fest nach Mesbiz 
NDP��HPSÀQJ�LKQ�GHU�%DDOVFKHP�PLW�EHVRQGUHU�)UHXGH�XQG�
Freundlichkeit. „Dein Beten“, sagte er, „hat alle Gebete, die 
auf  dem Felde lagerten, emporgehoben.“
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Grenze des Rats

 Die Schüler des Baalschem hörten von einem Mann 
als von einem Weisen reden. Einige unter ihnen verlangte es, 
LKQ� DXI]XVXFKHQ� XQG� VHLQH�/HKUH� ]X� HUIDKUHQ��'HU�0HLVWHU�
gab ihnen die Erlaubnis; sie aber fragten weiter: „Und woran
VROOHQ�ZLU�HUNHQQHQ��RE�HU�HLQ�ZDKUHU�=DGGLN�LVW"´�Å(UELWWHW�
von ihm“, antwortete der Baalschem, „einen Rat, wie ihr es 
anzufangen habt, damit die unheiligen Gedanken euch nicht 
PHKU�EHLP�%HWHQ�XQG�/HUQHQ�VW|UHQ��*LEW�HU�HXFK�HLQHQ�5DW��
so wisst ihr, daß er der Nichtigen einer ist. Denn das ist der 
Dienst des Menschen in der Welt bis zur Todesstunde, Mal 
und Mal mit dem Fremden zu ringen und es Mal um Mal ein-
zuheben in die Eigenheit des göttlichen Namens.“

$P�%DXP�GHV�/HEHQV

� 'HU�%DDOVFKHP�HU]lKOWH��Å(LQPDO�ELQ�LFK�LQV�3DUDGLHV�
gegangen, und viel Volk ging mit mir, und je näher ich dem 
*DUWHQ�NDP��VR�VFKZDQGHQ�VLH�KLQZHJ��XQG�ZLH�LFK�GXUFKV�3D-
radies ging, waren noch etliche bei mir; aber als ich am Baum 
GHV�/HEHQV�VWDQG�XQG�PLFK�XPVDK��ZDU�LFK�IDVW�DOOHLQ�´

Einfalt

 Der Baalschem sprach einmal zu seinen Schülern: 
„Nach allen Stufen, die ich im Dienst Gottes erreicht habt, 
lasse ich sie alle fahren und halte mich an den schlichten Glau-
ben im Empfangen der Gottheit. Und wohl steht geschrie-
EHQ�� Ä'HU�(LQIlOWLJH�JODXEW� DQ�DOOHV�¶�� DEHU� HV� VWHKW� DXFK�JH-
VFKULHEHQ��Ä'LH�(LQIlOWLJHQ�K�WHW�GHU�+HUU�¶´
 

In der Stunde des Zweifels

� (V�ZLUG�HU]lKOW��Å,Q�GHU�6WDGW�6DWDQRZ�ZDU�HLQ�JHOHKU-
ter Mann, den führte sein Denken und Grübeln immer tiefer 
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in die Frage hinein, warum, was ist, ist, und warum überhaupt
HWZDV� LVW��(LQHV�)UHLWDJV�EOLHE�HU�QDFK�GHP�*HEHW� LP�/HKU-
haus, um weiterzudenken, so versponnen war er in seinen Ge-
danken. Das merkte der heilige Baalschemtow in der Ferne, 
setzte sich in seinen Wagen und kam mit seiner wundersamen 
Macht, die den Weg ihm entgegenspringen machte, im Nu 
QDFK�6DWDQRZ�XQG�LQV�/HKUKDXV��'D�VD��GHU�JHOHKUWH�0DQQ�LQ�
VHLQHU�3HLQ��'HU�%DDOVFKHP�VSUDFK�]X�LKP��Ä,KU�JU�EHOW��RE�GD�
HLQ�*RWW�VHL��,FK�ELQ�HLQ�1DUU�XQG�JODXEH�¶�'D��HLQ�0HQVFK�
XP� VHLQ�*HKHLPQLV� ZXVVWH�� U�KUWH� GHP�=ZHLÁHU� GDV�+HU]���
auf, und es öffnete sich dem Geheimnis.“

Die Wahrheit

 Der Baalschem sprach: „Was bedeutet das, daß die 
/HXWH�VDJHQ��Ä'LH�:DKUKHLW�JHKW��EHU�GLH�JDQ]H�:HOW"¶�(V�EH-
deutet, daß sie von Ort zu Ort verstoßen wird und weiterwan-
dern muss.“

Liebe

 Der Baalschem sprach zu einem seiner Schüler: „Den 
Geringsten der Geringen, der dir in den Sinn kommen kann,
liebe ich mehr, als du deinen einzigen Sohn liebst.“

Die kleine Hand

 Durch Rabbi Nachman von Bratzlaw ist uns dieser 
Spruch seines Urgroßvaters, des Baalschemtow, überliefert: 
Å:HKH��GLH�:HOW�LVW�YROO�JHZDOWLJHU�/LFKWHU�XQG�*HKHLPQLVVH��
und der Mensch verstellt sie sich mit seiner kleinen Hand.“

'DV�YROOH�%HWKDXV

 Der Baalschem blieb einst an der Schwelle eines Bet-
KDXVHV� VWHKHQ�XQG�ZHLJHUWH� VLFK�� HV� ]X�EHWUHWHQ�� Å,FK� NDQQ�
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nicht hinein“, sagte er, „es ist ja von Wand zu Wand und vom
%RGHQ�ELV�]XU�'HFNH��EHUYROO�GHU�/HKUH�XQG�GHV�*HEHWV��ZR
ZlUH�GD�QRFK�5DXP�I�U�PLFK"´�8QG�DOV�HU�PHUNWH��GD��GLH�
Umstehenden ihn anstarrten, ohne ihn zu verstehen, fügte er 
KLQ]X��Å'LH�:RUWH��GLH��EHU�GLH�/LSSHQ�GHU�/HKUHU�XQG�%HWHU�
gehen und kamen nicht aus einem auf  den Himmel gerich-
teten Herzen, steigen nicht zur Höhe auf, sondern füllen das 
Haus von Wand zu Wand und vom Boden zur Decke.“

Die Tiere

 Es wird erzählt: „Einst war der Baalschem genötigt, 
den Sabbat auf  freiem Felde einzuweihen. Es weidete aber 
unfern eine Schafherde. Als er den Segen sprach, der die na-
hende Braut Sabbat begrüßt, erhoben sich die Schafe auf  ihre 
Hinterfüße und blieben so, dem Meister zugewandt, bis er 
das Gebet vollendet hatte. Denn solange es die Andacht des 
Baalschem vernahm, war jedes Geschöpf  in seiner Urhaltung, 
wie es am Throne Gottes steht.“

*

Martin Buber 1957 in Jerusalem
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Der historische Jakob-Böhme-Bund und 
der Jacob-Böhme-Bund der Gegenwart (10)

von Jacob-Böhme-Bund

 Å7URW]� ,QÁDWLRQ� HQWZLFNHOWH� VLFK� LQ� GHQ� ]ZDQ]LJHU�
-DKUHQ�LQ�*|UOLW]�HLQ�JHLVWLJ�NXOWXUHOOHV�/HEHQ��ZLH�HV�GDQDFK�
nicht mehr möglich war.“1 
 Ein wichtiger Faktor für diese außergewöhnliche Zeit 
war fraglos die deutsch-jüdische Symbiose, die sich im kultu-
UHOOHQ�/HEHQ�GHU�6WDGW�IUXFKWEDU�DXVZLUNWH�XQG�VLFK�QLFKW�QXU�
DXI �GLH�.�QVWOHU�EHVFKUlQNWH��
 Martin Ephraim, jüdischer Fabrikant und Stadtver-
RUGQHWHU��ZDU�GHU�JU|�WH�.XQVWPl]HQ�GHU�6WDGW�*|UOLW]��GHU���
dem Görlitzer Museum eine wertvolle Sammlung mit ganz  
unterschiedlichen Objekten schenkte, den Neubau  der Syn-
DJRJH�������VRZLH������GLH�(UULFKWXQJ�GHU�6WDGWKDOOH�UHLFK-
haltig unterstützte und insgesamt das kulturelle Schaffen in 
GHU�6WDGW�QDFKKDOWLJ�I|UGHUWH��Å.XOWXUHOO�LQWHUHVVLHUW��PXVLVFK�
geprägt, beteiligte sich Martin Ephraim aktiv am enormen 
Aufschwung – mit Rat und Tat, durch persönlichen Einsatz 
und Fürsorge, aber auch mit Geldmitteln, die in die Hundert-
tausende, ja Millionen gingen und die größten Summen an 
Spenden darstellen, die Görlitz als Gemeinwesen je von pri-
vater Hand erhalten hat.“2 
 Zu seinem 70. Geburtstag übersandte ihm der Ober-
bürgermeister Dr. Georg Wiesner ein Glückwunschschreiben, 
LQ� GHP� HV� KLH��� ´0|JH� ,KQHQ� LQ� GHQ� NRPPHQGHQ�/HEHQV-
jahren Glück und Gesundheit in reichem Maße beschieden 
VHLQ�´�1DFK������ZXUGH�0DUWLQ�(SKUDLP�PHKUPDOV�YHUKDIWHW�
und noch 1944 aus dem jüdischen Altersheim in Berlin nach 
7KHUHVLHQVWDGW�GHSRUWLHUW��ZR�HU�EHUHLWV�DP����$SULO�VWDUE��ZLH�
wenig später sein Schwiegersohn, der erblindete Musikwis-
senschaftler Hans Neumeyer, dessen Frau in Maidanek um-
NDP��´3
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� Å6HLQ�9HUPlFKWQLV�LVW�]HLWORV��.XU]�EHYRU�0DUWLQ�(SK-
raim in Theresienstadt gestorben ist, hat er einem Freund Dr. 
Hans Walter Hirschfeld vor dessen Deportation nach Ausch-
witz einen Zettel gegeben. Darauf  hatte Martin Ephraim die 
:RUWH�/XWKHUV�JHVFKULHEHQ��Å8QG�ZHQQ�LFK�Z�VVWH��GDVV�PRU-
gen die Welt unterginge, so würde ich heute noch einen Ap-
IHOEDXP�SÁDQ]HQ�´�$XI �GLH�5�FNVHLWH�GHV�=HWWHO�VFKULHE�MHQHU�
Freund: „Dies half  in Auschwitz“. Er überlebte und übergab 
diesen Zettel den überlebenden Nachkommen Martin Eph-
raims, die dieses Schriftstück als einziges Zeugnis seiner Hand 
bis heute besitzen.“4

 „Von jenem Zeitpunkt an, da in Deutschland ein ,in-
WHOOHNWXHOOHU¶�$UEHLWVPDUNW�H[LVWLHUWH�XQG�I�U�-XGHQ�]XJlQJOLFK�
ZDU��VSLHOWHQ�VLH�KLHU�HLQH�KHUDXVUDJHQGH�5ROOH��,Q�GHU�.DWHJR-
ULH�-RXUQDOLVWHQ��3ULYDWJHOHKUWH�XQG�6FKULIWVWHOOHU�ODJ�LKU�$QWHLO�
1907 achtmal höher als in der erwerbstätigen Bevölkerung.   
,Q�(QJODQG�NRQQWH�]ZDU�VFKRQ�LP�����-DKUKXQGHUW�HLQ�-XGH�
Ministerpräsident werden, aber weder die englischen, noch 
die französischen oder russischen Juden haben auch nur an-
VDW]ZHLVH�JHLVWLJH�/HLVWXQJHQ�DXI]XZHLVHQ��GLH�PLW�GHQ�(UJHE-
nissen deutsch-jüdischer Verbindung vergleichbar wären. Wo-
bei sich die deutsch schreibenden Juden von Anfang an, fast 
immer mit den eindeutig fortschrittlichen Strömungen ver-
EDQGHQ¶��ZLH�0DUFHO�5HLFK�5DQLFNL�IHVWVWHOOWH��'LH�)UDJH��ZDU-
um gerade die deutsch-jüdische Verbindung zu einer solchen 
)�OOH�DX�HUJHZ|KQOLFKHU�/HLVWXQJHQ�I�KUWH��VROO�KLHU�QLFKW�HU-
örtert werden. Vielleicht hat Reich-Ranicki Recht, wenn er auf  
JHPHLQVDPH�(OHPHQWH�LP�&KDUDNWHU�GHU�'HXWVFKHQ�XQG�GHU�
Juden hinweist – etwa die ausgeprägte Neigung zum abstrak-
ten Denken und anderseits einen durchaus erkennbaren Hang 
]XP�0\VWLVFK�,UUDWLRQDOHQ��RGHU�ZHQQ�HU�YRUVLFKWLJ�IUDJW��RE�
jenes gegenseitige Verhältnis seinen tiefsten Ursprung gar in 
GHU��8Q]XIULHGHQKHLW�PLW�VLFK�VHOEVW���LP��������/HLGHQ�DP�HLJH-
QHQ�:HVHQ���������LP�6HOEVWKDVV¶�KDEHQ�N|QQWH��:LH�DXFK�LP-
PHU��8QVWULWWLJ� LVW��GDVV�GLH� �GHXWVFK�M�GLVFKH�6\PELRVH¶�PLW�
der Shoah ihr Ende fand.“5
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� Å,P�-DKU������ÄVFKUHLEW�LQ�-HUXVDOHP�GHU�5HOLJLRQVSKL-
losoph Martin Buber, der er erst vor kurzem aus Deutsch-
ODQG�YHUWULHEHQ�XQG�LQ�(UH]�,VUDHO�ÅHLQJHZDQGHUW´�ZDU��VHLQHQ�
$EJHVDQJ�DXI �HLQH��GHXWVFK�M�GLVFKH�6\PELRVH¶��'DV�VWlUNVWH�
:HVHQVPHUNPDO� LQ�GHU�*HVFKLFKWH�GHU�*DOXWK��M�GLVFKH�'L-
DVSRUD�� VHL� GLH� YROONRPPHQH�/DELOLWlW�� -HGH� IHVW� XQG�GDXHU-
haft erscheinende Beziehung zu einem „Wirtsvolk“ trage den 
.HLP�GHU�=HUVW|UXQJ�LQ�VLFK��8QG�GRFK�VHL�GLH�-XGHQKHLW�DXFK�
LPPHU�ZLHGHU�GHU�,OOXVLRQ�HUOHJHQ��GLHVPDO�VHL�GHU�%�QGQLV-
YHUWUDJ�HQGJ�OWLJ�JHVFKORVVHQ��(LQH�,OOXVLRQ��GLH�PLW�GHU�YHU-
lFKWOLFKHQ�%H]HLFKQXQJ� �$VVLPLODWLRQ¶�QLFKW�HLQIDFK�DEJHWDQ�
werden kann, meint Buber. Neben der äußeren Anpassung 
habe es auch immer die Erscheinung einer echten, gewachse-
QHQ�9HUEXQGHQKHLW�PLW�(UGH�XQG�.XOWXU�JHJHEHQ��'HU�PHUN-
würdigste und bedeutsamste Fall dieser Art sei die Entwick-
lung der deutschen Judenheit seit ihre Emanzipation gewesen, 
die jetzt durch einen ,Eingriff  des Wirtsvolkes oder richtiger 
GHV�:LUWVVWDDWHV¶�LKUHQ�$EVFKOXVV�JHIXQGHQ�KDEH��-HQH�6\P-
biose habe ihre höchste Bestätigung empfangen durch ihre 
Fruchtbarkeit. ,Es gibt zwei Arten von Begegnungen zweier 
einander völkischen Elemente miteinander: entweder sind die 
beiden einander negativ-fremd, sie wirken nicht aufeinander, 
sie gehen keine Verbindung miteinander ein, sie bleiben hart 
nebeneinander, bis das physisch schwächere untergeht; oder 
sie sind einander positiv-frei, in all ihrer Fremdheit sind sie in 
ihrem Wesen aufeinander angelegt, aufeinander gerichtet, auf-
einander gewesen, gemeinsamer Bereich taucht auf, in dem 
IUXFKWEDUHQ�.RQWDNW� ]ZLVFKHQ� LKQHQ� HUIROJW�� HLQ� NXOWXUHOOHV�
Werk erwächst, das ohne diese Begegnung ungeschaffen ge-
EOLHEHQ� ZlUH�¶� 'LH� 3URGXNWLYLWlW� GHU� GHXWVFK�M�GLVFKHQ� %H-
gegnung, deren Blüte kaum ein halbes Jahrhundert dauerte, 
sei eine echte und naturhafte gewesen. Daran könne auch ein 
oftmals ,vorschnelles und unechtes Aufnehmen deutscher 
:HUWH�XQG�GHXWVFKHU�)RUP�GXUFK�-XGHQ¶�QLFKWV�lQGHUQ��:HU�
KLHU�OHLFKWIHUWLJ�YHUXUWHLOH��KDEH�GHQ�WUDJLVFKHQ�&KDUDNWHU�GHV�
Galuth-Schicksals nicht verstanden.“6
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� 'DV� *|UOLW]HU� =HLWVFKULIWHQSURMHNW� Å'LH� /HEHQGHQ´�
bestätigt Forschungsergebnisse, die überzeugend nachweisen, 
dass jüdische Autoren im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts 
HLQH�VSH]LÀVFK��HVVD\LVWLVFKH�.XOWXU·�HQWZLFNHOWHQ��Å'XUFK�GLH�
)UHXQGVFKDIW�6LOEHUJOHLWV�PLW�GHP�/\ULNHU�XQG�(VVD\LVWHQ�3DXO�
0�KVDP���������������HQWZLFNHOWHQ�VLFK�HQJH�%H]LHKXQJHQ�
zwischen der ,Breslauer Dichterschule’ und dem ,Jakob-Böh-
PH�%XQG¶�LQ�*|UOLW]�´7��*HVFKLFKWH�GHU�/LWHUDWXU�6FKOHVLHQV��
%DQG����6HLWH�����
 „Silbergleit beschwört – wie vor ihm Walther von der 
Vogelweide oder Novalis – den psychokosmischen Zusam-
menklang, der im Verlauf  der Moderne verloren ging. Dich-
terisch orientierte er sich, angeregt durch seinen Vater, den er 
DOV�Å:HOWNLQG�XQG�3URSKHW�HLQHU�QHXHQ�=HLW´�YHUHKUW��DQ�0\-
WKHQ��0lUFKHQ�XQG�/HJHQGHQ�XQG�EHWULHE�HLQH�8PNOHLGXQJ�
und Durchdringung des Wirklichen. Traumhaft und magisch   
ZLUNHQGH�7H[WH�HQWVWDQGHQ��GLH�QLFKW�]XOHW]W�PLW�LKUHP�6SDQ-
QXQJVIHOG�YRQ�6HHOHQSHLQ�XQG�HUO|VHQGHU�.XQVWUHOLJLRQ�DXI �
das Vorbild der Romantik verweisen. Mit dem Gedanken der 
ewigen Mission und Anfechtung avanciert Silbergleit selbst 
zum Märtyer des Heilig-Schönen, zum „Ahasver der Geigen“, 
der in Auschwitz ermordet wird.“8 
 „Obwohl Arthur Silbergleit am ersten Weltkrieg frei-
willig als Rotkreuzhelfer teilgenommen hatte, wurde er ins 
.RQ]HQWUDWLRQVODJHU�HLQJHZLHVHQ�XQG�VWDUE�LQ�$XVFKZLW]��$P�
3. März 1943 wurde der fast völlig erblindete Dichter in seiner 
Berliner Wohnung in der Ansbacher Straße 25 von der Gesta-
po abgeholt und nach zehntägiger Haft wurde er mit einem 
Sammeltransport nach Auschwitz gebracht.“9

 „Die Demokratie der Weimarer Republik eröffnete 
QHXH�)UHLKHLWHQ� I�U� GLH�.�QVWH�� 6LH� EUDFKWH� HLQHQ� HQRUPHQ���
5HLFKWXP�DQ�,GHHQ�XQG�)lKLJNHLWHQ�KHUYRU��GLH�DXFK�LP�DOO-
WlJOLFKHQ�/HEHQ�VLFKWEDU�ZXUGHQ��(UVWPDOV�KDWWHQ�GLH�)UDXHQ�
in Deutschland das Wahlrecht und die Emanzipation machte 
einen großen Schritt vorwärts.“10 
� 'LH�DP�����6HSWHPEHU������ LQ�.|OQ�JHERUHQH�,UHQD�
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Rabinowicz kam durch Förderung des Malers Hofmann-Ju-
DQ�DOV�HUVWH�)UDX������DXI �GLH�'UHVGHQHU�.XQVWDNDGHPLH�]X�
3URI��2WWR�*XVVPDQQ��X��D��]XVDPPHQ�PLW�2WWR�'L[��3HWHU�
$XJXVW���%|FNVOLHJHO��%HUQKDUG�.UHW]VFKPDU��+XEHUW�5�WKHU�
 Unterstützung bei ihrer Bewerbung und Förderung in 
LKUHP�N�QVWOHULVFKHQ�6FKDIIHQ�HUKLHOW�GLH�M�GLVFKH�.�QVWOHULQ�
seit 1919 durch den im Jakob-Böhme-Bund vertretenden Ma-
OHU�)ULW]�+RIPDQQ�-XDQ��]X�GHP�VLH�HLQH�HQJH��QLFKW�NODU�GHÀ-
QLHUEDUH�%H]LHKXQJ�SÁHJWH��PLW�GHP�VLH�HWOLFKH�5HLVHQ�XQWHU-
QDKP�XQG�LQ�GHVVHQ�+DXV�LQ�GHU�.�JHOJHQVWUD�H�LQ�/RVFKZLW]�
sie später mit ihrem Ehemann Hubert Rüther einzog. Die jun-
ge Malerin galt als seine Muse, und in der Realität wie auf  den 
Ölbildern Hofmann-Juans von Gruppenarrangements sind 
GLH�EHLGHQ�ZLH�HLQ�JHPHLQVDPHV�3DDU�ZDKU]XQHKPHQ��%HL�GHQ�
Ausstellungen 1923 des Jakob-Böhme-Bundes in Dresden 
XQG�*|UOLW]�VLQG�VRZRKO�)ULW]�+RIPDQQ�-XDQ�DOV�DXFK�,UHQD�
Rabinowicz als Ausstellende beteiligt.
� Å,P� -DKU� ����� ZDU� ,UHQD� 5DELQRZLF]� VHOEVWlQGLJ���
künstlerisch tätig, bevor sie sich 1919 mit zwanzig Zeich-
QXQJHQ�XQG�LKUHP�/HEHQVODXI �DQ�GHU�$NDGHPLH�GHU�ELOGHQ-
GHQ�.�QVWH�EHZDUE���0LFKDHOLV��������$QP�������6HSWHPEHU�
������ZXUGH�VLH�DOV�HLQH�GHU�HUVWHQ�GUHL�)UDXHQ�DQ�GHU�$ND-
GHPLH� DXIJHQRPPHQ��'LH� EHJLQQHQGH�gIIQXQJ� GHU�.XQVW-
akademie für weibliche Studierende hatte natürlich auch 
mit dem allgemeinen Zuwachs an Frauenrechten in dieser 
Zeit zu tun, unter anderem mit der Einführung des Frauen-
ZDKOUHFKWHV�� �,P�$SULO� �����ZXUGH�GHU�$EVFKQLWW� GHV�3DUD-
graphen der Satzung von 1915 neu gefaßt nach dem ,weib-
OLFKH� 3HUVRQHQ¶� QLFKW� DXIJHQRPPHQ� ZHUGHQ� GXUIWHQ�� 1XQ�
KLH��HV�� �'DPHQ�ZHUGHQ�JUXQGVlW]OLFK�]XJHODVVHQ�¶�0LW�GLH-
VHU� bQGHUXQJ�� KLQWHU� GHUHQ� E�UJHUOLFK�K|ÁLFKHU� )RUPXOLH-
rung noch immer die Zurückhaltung  durchscheint, wurde 
QXQ�DXFK�DQ�GHU�'UHVGHQHU�.XQVWDNDGHPLH�HLQHV�GHU�JUXQG-
OHJHQGVWHQ�GHPRNUDWLVFKHQ�5HFKWH�DN]HSWLHUW� �� �� �� ���� I�U�GDV�
Wintersemester 1919/20 wurden die ersten drei Studentin-
QHQ� LPPDWULNXOLHUW�� 'LH� SROQLVFKH� 6WDDWVDQJHK|ULJH� ,UHQH
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+HOHQD�5DELQRZLF]�5�WKHU�VFKULHE�VLFK� I�U�GLH�.ODVVH�2WWR�
*XVVPDQQ� HLQ�� 2VNDU� .RNRVFKND� QDKP� (ULND� 6FKHIÀV� DOV�
6FK�OHULQ�DXI��XQG�,OVH�:DQGROHN�JLQJ�]X�5LFKDUG�0�OOHU��
 Sehr interessant sind in diesem Zusammenhang die 
LP�$UFKLY�GHU�+RFKVFKXOH�I�U�%LOGHQGH�.�QVWH�YRUKDQGHQHQ�
Unterlagen, die vom Aufnahmeprozess der Bewerber für die 
ZHQLJHQ� 6WXGLHQSOlW]H� ]HXJHQ�� 'LH� I�KUHQGHQ� 3URIHVVRUHQ�
GHV�$XVZDKOJUHPLXPV��X��D��2WWR�*XVVPDQQ�XQG�2VNDU�.R-
NRVFKND�� KDWWHQ� ,UHQD� 5DELQRZLF]� YLHOHQ�0LWEHZHUEHUQ� JH-
genüber den Vorzug gegeben und mit großer Mehrheit einen 
Studienplatz angeboten.
 Mit wundervoller Sicht verstand sie, in die Eigenart ih-
res Modells einzudringen. den ganzen Menschen zu schildern. 
(V�HQWVWDQGHQ�EHGHXWHQGH�3RUWUDLWV� YRQ�*UDI �6HHEDFK��GHU�
7lQ]HULQ� /LOR�.LUVWHQ�� 5LFKDUG� 7DXEHU��2SHUQVlQJHU� %U�V-
VHO��/RXLV�5HLQHU��$QWRQLD�'LHWULFK��XP�QXU�HLQLJH�]X�QHQQHQ��
Nach 1933 nahm die Malerin eine Einladung eines bekannten 
DPHULNDQLVFKHQ�=LUNXV� ]XP�$QOD��� GLH� $XVUHLVH� YRQ� 3HWHU��
ihrem Sohn aus der im Jahr 1921 geschlossenen Ehe mit Hu-
bert Rüther vorzubereiten. Sie selbst blieb nicht in Amerika, 
HPLJULHUWH�DXFK�QLFKW�QDFK�3DOlVWLQD��6LH�NDP�QDFK�'UHVGHQ�]X�
ihrem Mann zurück. 1935 bekam sie aus rassischen Gründen 
%HUXIVYHUERW� XQG� NDP������ DXV� JOHLFKHP�*UXQGH� LQ�+DIW��
'HU�/XIWDQJULII �DP�����)HEUXDU�O����YHUHLWHOWH�GLH�I�U�GHQ�����
)HEUXDU������YRUJHVHKHQH�=ZDQJVYHUVFKLFNXQJ�]XU�/LTXLGLH-
UXQJ�GHU�.�QVWOHULQ��=XP�-DKUHVHQGH������YROOHQGHWH�VLFK�LKU�
VFKDIIHQVUHLFKHV�/HEHQ�´11

 Auch für die „Die Säule der magischen Blätter“ bedeu-
tete die Nazi-Diktatur das schleichende Ende. Schon ab 1935 
musste sich Bô Yin Râ aufgrund des Verbots seiner Schriften 
YRQ� MHGHU�$XWRUHQVFKDIW� LQ� VHLQHP�Å3XEOLNDWLRQVRUJDQ´�]X-
rückziehen, sein Name taucht fortan dort nicht mehr auf.  
 „Während der Zeit des Nationalsozialismus rühmte 
VLFK�%LUYHQ�QDFK�$QJDEH�YRQ�+HUEHUW�)ULWVFKH�Å�KHPPXQJV-
ORV�´�VHLQHU�*HVWDSR��9HUWUDXHQVWHOOH��ZDV�LFK�I�U�EOR�H�$QJD-
be hielt. Aber tatsächlich war Birven dann 1941, als alle Ber-
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liner Okkultisten von einigem Namen, auch alle Mitarbeiter 
GHU�6lXOH��DX�HU�LKP��YHUKDIWHW�ZHUGHQ��GHU�HLQ]LJH�3XEOL]LVW��
9RUWUDJHQGH�XQG�6FKXOXQJVNUHLVOHLWHU� �Å0DJLRORJLVFKHV�6WX-
GLR�7KHOHWHV´��DXI �RNN��*HELHW��GHU�Y|OOLJ�XQEHKHOOLJW�EOLHE�´12

� 9RQ� ����� ELV� ����� ZDU� )ULWVFKH� +HUDXVJHEHU� GHU�
grenzwissenschaftlichen Zeitschrift Die Säule. Er wurde we-
gen des generellen Verbots von Okkultgruppen kurzzeitig 
verhaftet und mit Schreibverbot belegt. Der letzte Schriftleiter 
der Säule rettete sich ab Sommer 1941 mit seiner Frau in das 
6DQDWRULXP�HLQHV� DOWHQ�)UHXQGHV�� GHV�/HEHQVUHIRUPHUV�XQG�
)DVWHQDU]WHV�'U��2WWR�%XFKLQJHU��QDFK�3\UPRQW�13 
 „Die in den Jahren der Weimarer Republik entstande-
QH�.XQVWV]HQH�HUOHEWH�ZlKUHQG�GHV�1DWLRQDOVR]LDOLVPXV�LKUHQ�
Niedergang. Wie überall im Reich wurden die Arbeits- und 
$XVVWHOOXQJVP|JOLFKNHLWHQ�VWDUN�UHJOHPHQWLHUW�� ,P�=XJH�GHU�
$NWLRQ�Å(QWDUWHWH�.XQVW´�ZXUGHQ�DXFK�LP�*|UOLW]HU�0XVH-
XP�:HUNH�EHVFKODJQDKPW�XQG�]HUVW|UW��3UlJHQGH�.�QVWOHU-
persönlichkeiten verließen die Stadt; andere versuchten, sich 
dem Zugriff  der neuen Machthaber zu entziehen.“14  
� 9LHOH� 3URWDJRQLVWHQ� GHV� -DNRE�%|KPH�%XQGHV� YHU-
schwanden mit dem Aufkommen des Nationalsozialismus in 
der Bedeutungslosigkeit und blieben auch nach dem zweiten 
Weltkrieg im Untergrund. Die Verfolgung betraf  nicht nur 
M�GLVFKH�.�QVWOHU��DXFK�.�QVWOHU�ZLH�)HOL[�:HLQJDUWQHU�RGHU�
Gustav Meyrink wurden schon weit vor 1933 als Juden titu-
OLHUW��$QGHUH�.�QVWOHU�GHV�-DNRE�%|KPH�%XQGHV�ZXUGHQ�DXI �
GHU�$XVVWHOOXQJ� Å(QWDUWHWH�.XQVW´� DE� ����� DXVJHVWHOOW� XQG�
|IIHQWOLFK�GLIIDPLHUW�� ,P�JOHLFKHQ� -DKU�ZXUGH�GDV�/HKUZHUN�
von Bô Yin Râ endgültig verboten.
 Bô Yin Râ, der bis zu ihrem frühen Tod an Diabetes 
im Jahre 1915 in erster Ehe mit einer jüdischen Frau verhei-
UDWHW�ZDU��VSULFKW�LQ�VHLQHP�XQGDWLHUWHQ�7H[W�Å:DV�GLH�-XGHQ�
anbelangt“ von i h r e r  A u f g a b e , die die Juden einst zu 
erfüllen hätten, um segensreich auf  alle Völker einwirken zu 
N|QQHQ��NHLQ�9RON�PHKU�LKUHQ�(LQÁXVV�PLVVHQ�P|FKWHQ�ZLUG�
„und w e n n  sie die erst einmal erfüllt haben, dann erst recht 
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QLFKW��ZHLO�VLH�GDQQ�LQ�DOOHQ�9|ONHUQ�GDV�OHEHQGLJ�JHLVWLJH�/HEHQ�
VLQG��GDV�NHLQ�HLQ]LJHV�9RON�PHKU�HQWEHKUHQ�P|FKWH��:HQQ�HV�
auch noch so lange dauern wird, so wird es doch g e w i ß 
und w i r k l i c h  einmal so sein, daß die Juden: – das auser-
ZlKOWH�9RON�LQ�DOOHQ�9|ONHUQ�VHLQ�ZHUGHQ��$EHU�QLFKW�GDGXUFK��
daß sie die Völker beherrschen, sondern allein dadurch, daß 
sie den G e i s t  G o t t e s  unter den Völkern verkörpern. 
J e d e r  E i n z e l n e  f ü r  j e d e n  A n d e r e n .“15 
 Demzufolge würde jede Form von Antisemitismus 
HLQHV�,QGLYLGXXPV�6FKDGHQ�DXI �VHLQ�JDQ]HV�9RON�ODGHQ��'HU�
seelisch-geistige Selbstmord, den die Nationalsozialisten be-
gingen und der noch heute auf  uns lastet, dauerte zwölf  Jahre 
DQ��+HXWH� IHLHUW�GLH� UHFKWVH[WUHPH�%HZHJXQJ�QHXH�(UIROJH��
ZlKUHQG�GLH�GDPDOV�JHZDOWVDP�XQWHUGU�FNWHQ�.UlIWH��GLH�XQV�
hätten helfen können und heute helfen könnten, dauerhaft in 
Vergessenheit geraten zu sein scheinen. 

Dieses Foto entstand 1925 und zeigt die illustre Gesellschaft zu einem 70. Geburtstag 
auf  den Stufen der Oberlausitzer Gedenkhalle mit Kaiser-Friedrich-Museum. Der Jubilar 
(Bildmitte mit Blumenstrauß) ist Prof. Ludwig Feyerabend, der erste Museumsdirektor von 
*|UOLW]��8QWHU�GHQ�*lVWHQ�ÀQGHQ�VLFK�XQWHU�DQGHUHP��*HRUJ�6QD\��2EHUE�UJHUPHLVWHU�
von Görlitz 1906 bis 1927, mit Zylinder hinter Frau Feyerabend) und der jüdische 

Mäzen und Industrielle Martin Ephraim (links neben Snay).



Yoshijiro Urushibara, Nocturne, Farbholzschnitt, signiert von Urushibara und Bô Yin Râ 

Yoshijiro Urushibara, Stonehenge (Mondlicht), Farbholzschnitt
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Ästhetik
von Werner Neumann

� ���������ÅbVWKHWLNµ�NDQQ�QXU�ELOGHQG�ZLUNHQ�
� ����������ZLH�MHGH�)RUP�EHVHHOWHU�.XQVW��
� ���������ZHQQ�VLH�GDV�UHFKWH�(FKR�ÀQGHW�
          den sehnsuchtsvollen Widerhall
          im Fühlreich der erwachten Seele.
          Wer noch den Schlaf  der Seele schläft,                     
� ���������YHUPDJ�GDV�/LFKW�QLFKW�ZDKU]XQHKPHQ�
          das wacher Seelen Sinne nur
          sich zag zu offenbaren weiß.
          Nur wer aus dem Dornröschenschlaf
          erst seine Seele selbst erweckte,
� ���������NDQQ�GDV�(PSÀQGXQJVJXW�HUNHQQHQ�

Vom Weg zum bewussten Leben, Blickpunkte,
im Gedenken an den frommen Geisteskünder Jacob 

Böhme und den religiösen Barockdicher Angelus Silesius.
S. 173 (155) Verlag Haag + Herchen GmbH, Hanau, 2021

*

Schluss mit Maag
Kühle Berichte aus warmen Gegenden

Schwarze Lilien
 Über das tadellose funktionieren aller öffentlichen 
(LQULFKWXQJHQ� LP�QHXHQ� ,WDOLHQ� LVW� JHQXJ� JHVSURFKHQ� XQG�
geschrieben worden und jeder kann erneut erzählend be-
stätigen, wie pünktlich die Züge ankommen und abgehen 
etc. Was aber noch nicht jedem klar ist, z. B. mir, ist die 
Bedeutung und der Sinn der unzähligen, meist ganz jungen 
Schwarzhemden in den Zügen, deren Tätigkeit augenschein-
lich darin besteht, daß sie alle Reisenden von oben bis unten 



208

ansehen. Eine Tätigkeit, die man nur mehr mit Anglotzen 
bezeichnen kann, sobald es sich um eine Dame handelt. Von 
ZDV� OHEHQ�GLHVH�/HXWH"�6LH� WXQ�QLFKWV�� VLH� UHGHQ�QLFKWV�� VLH�
VLQG�QXU�GD��6LH�VWHKHQ�KHUXP��PHLVW�SDDUZHLVH��VLH�VLQG�ZLH�
GLH� /LOLHQ� DXI � GHP� )HOGH�³� XQVHU� KLPPOLVFKHU� 9DWHU� HU-
nährt sie offenbar. Manchmal geht einer durch den Zug, ein-
zeln, daher vielleicht höheren Ranges, und schaut mit einem 
%OLFN��GHU�-XOLXV�&lVDU�XQG�1DSROHRQ�PLW�1HLG�HUI�OOW�KlWWH��
jedem einzelnen Reisenden direkt bis auf  den Grund der 
Seele. Was er da sieht, scheint er aber doch nicht zu verste-
hen, denn sonst hätte er wahrscheinlich irgendwie Händel 
mit mir angefangen. 

„Die gepanzerte Nachtigall oder Wir wollen dennoch singen“,
S. 130 f., Verlag der National-Zeitung A. G., Basel, 1928

*

Joseph Schneider-Franken, Haus am Po, Öl auf  Leinwand
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Anmerkungen und Quellen

(LQKHLW�LP�6FK|SIHULVFKHQ
* Der Ausdruck stammt von Aristoteles und bedeutet die Seele als die 
Möglichkeit eines Wesens, seine Selbstverwirklichung und Vollendung in 
der Erscheinung sich zu schaffen.

 „Einer der so plötzlich aus der Vergessenheit Aufgetauchten ist 
ein ebenso unbekannter wie bedeutender Autor und Geistesvertreter und 
nur das genaue Jahr der Begegnung will sich beim besten Willen nicht 
einstellen. Es muß aber zwischen 1960 und 1964 gewesen sein und ich 
möchte ihn gleich 1960 behandeln. Sein Name ist Rolf  Schott. Eine Viel-
zahl Erinnerungen sind plötzlich über ihm aufgestiegen.
� ,FK�ZHL��QRFK�VHKU�JHQDX��GD��(UQVW�6FK|QZLHVH�EHL�HLQHP�JH-
meinsamen Mittagessen Rolf  Schotts Buch bei ihm in Wien ankündigte. 
(U�HUZlKQWH��GD��HU������ÁXFKWDUWLJ�'HXWVFKODQG�YHUOLH��XQG�QDFK�5RP�
übersiedelte, wo er noch lebte.
 Zu seinen Bekannten und Briefpartnern gehörten Hofmannsthal, 
Thomas Mann und Hermann Hesse sowie der große Schweizer Theologe 
Hans Urs von Balthasar, der das Werk Die Apokalypse der deutschen Seele 
YHUID�W�KDW��$X�HUGHP�GHU�JUR�H�0\WKHQIRUVFKHU�.DUO�.HUpQ\L��GHU�EH-
rühmte jüdische Mystiker Martin Buber und der zu Unrecht vergessene 
österreichische Autor George Saiko.
 Schon Schotts erstes Buch aus dem Jahr 1920 zeigt seine Geis-
teshaltung. Es hieß Reise in Italien�XQG�HU�VFKLOGHUWH�,WDOLHQ�VR��GD��HU�GHQ�
Geist der Antike beschwor, aus dem es als zentraler Teil des Abendlandes 
herausgewachsen war.
 Es gibt zwei Bücher über Bô Yin Râ von ihm, dessen esoterischer 
1DPH�DXI �IHUQ|VWOLFKH�:HLVKHLW�KLQGHXWHW��+LQWHU�GLHVHP�$XWRUHQ�3VHX-
donym verbirgt sich jedoch Joseph Anton Schneiderfranken, ein interes-
VDQWHU�.HQQHU�HVRWHULVFKHU�:HLVKHLW��(V�JLEW�YRQ�6FKRWW�DXFK�HLQHQ�%DQG�
YRQ�VHKU�VFK|QHQ�*HGLFKWHQ�PLW�GHP�7LWHO�/HEHQVEDXP��ZDV�DQ�GHQ�6H-
phirot-Baum anklingt.
� ,FK� HULQQHUH�PLFK�� GD�� 6FKRWW� LQ� KXPRUYROOHU�:HLVH�� DEHU�PLW�
7UDXHU�LQ�GHU�6WLPPH�YRQ�VHLQHP�HLQ]LJHQ�.LQG��HLQHU�7RFKWHU��EHULFKWHWH��
die auf  einer Vespa durch den starken, römischen Verkehr raste und die 
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HLQHQ�GHU�=HLW� YHUKDIWHWHQ�REHUÁlFKOLFKHQ�)UHXQG�KDWWH�� DXI � GHQ� DOOHLQ�
VLH�K|UWH��,FK�HULQQHUH�PLFK�DXFK��GD��6FKRWWV�+DXSWZHUN�HLQ�XWRSLVFKHU�
Roman, Die Inseln des Domes, war, der unter der kleinen und primitiven 
,QVHOEHY|ONHUXQJ�VSLHOW��GLH�GHQ�$WRPNULHJ�GHV�'ULWWHQ�:HOWNULHJV��EHU-
OHEW�KDWWH��'HU�.ULHJ�KDWWH�6LQW�ÁXW�&KDUDNWHU�JHKDEW�XQG�GLHVH�0HQVFKHQ�
waren die einzigen Überlebenden. Sie versuchten auch aus den verbliebe-
QHQ�5HVWHQ�GHU�HEHQIDOOV�]HUVW|UWHQ�*HLVWHVNXOWXU�HLQH�QHXH�.XOWXU�DXI]X-
bauen. Sie verehrten einen „heiligen Wolfgang“ aus mystischer Vorzeit, 
der aus spärlich erhaltenen Elementen von Mozart und Goethe zusam-
mengesetzt war.
� ,P�$XIWUDJ�YRQ�6FK|QZLHVH�KDWWH�LFK�DXFK�DXV�GHP�5RPDQ�HLQ�
Hörspiel gemacht, das aber nicht gesendet wurde. Es muß da eine „höhere 
Macht“ im Spiel gewesen sein. Es ist leicht möglich, daß das intelligente 
2IÀ]LHUVNRUSV� GHV� JUR�HQ� |VWHUUHLFKLVFKHQ�%XQGHVKHHUHV� GHQ� 6FKDWWHQ�
VHLQHV�VSlWHUHQ�JUR�HQ�(LQÁXVVHV�YRUDXVJHZRUIHQ�KDW�
� 8QWHU�GHQ�VSlUOLFKHQ�3DSLHUHQ��GLH� LFK�DXV�$PHULND�QDFK�:LHQ�
hatte bringen können, fand ich auch zwei hübsche esoterische Erzählun-
gen Schotts.
 Die erste war ein „Märchen“ mit dem Titel „Aureolus und Argen-
tina“, die für Animus und Anima standen, die zweite war eine Erzählung 
mit dem Titel: „Traumspiel des wahnsinnigen Erbprinzen Daniel“, der 
für den modernen Menschen steht und der in einer Welt wie der unseren 
OHEW��GLH�YRQ�ÅLKUHU�JDUVWLJHQ�/HLGHQVFKDIW�QLFKW� ODVVHQ�NDQQ�� LPPHU�RU-
dinärer zu werden. Dazu wird sie auch noch Homer- und humorlos und 
YHUVWHKW�HV�QLFKW�PHKU��LKUH�9HUNUDPSIXQJ�GXUFK�/DFKHQ�XQG�'LFKWXQJ�]X�
ORFNHUQ�´��-RVHSK�3��6WUHOND��%HJHJQXQJHQ�PLW�JHLVWLJHQ�*U|�HQ��DQ�GHQHQ�
LFK�LQQHUOLFK�ZXFKV��(LQ�%XFK�GHV�'DQNHV��(GLWLRQ�3DWPRV���)UDQFNH�9HU-
ODJ��7�ELQJHQ�������

Der Dirigent
� )HOL[�:HLQJDUWQHU�EHVFKUHLEW�LQ�VHLQHQ������YHU|IIHQWOLFKWHQ�Le-
benserinnerungen die erste Annäherung zwischen Otto Maag und ihm, die 
vor 1922 stattgefunden haben muss und später in eine Freundschaft und 
künstlerischer Zusammenarbeit mündete: 
 „Als ich aufstand, um meinen Entschluss auszuführen, wurde mir 
QHXH�3RVW�JHEUDFKW��GLH�LFK�UHFKW�PLVVPXWLJ�HPSÀQJ��2EHQDXI �ODJ�HLQ�PLW�
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6WUDIPDUNHQ�EHNOHEWHU�%ULHI��Å.|QQHQ�GLH�/HXWH�GDV�ULFKWLJH�)UDQNLHUHQ�
QLFKW�OHUQHQ"´�ZDU�PHLQH�HUVWH�(PSÀQGXQJ��XQG�lUJHUOLFK�ZROOWH�LFK�LKQ�
mit den übrigen auf  den Tisch legen, als ich sah, dass er Schweizer Mar-
NHQ�WUXJ�XQG�QDFK�(UOHQEDFK�DGUHVVLHUW�ZDU��,P�*HI�KO��VHLQHP�$EVHQ-
der Unrecht getan zu haben, öffnete ich automatisch den Unschlag. Der 
%ULHI �ZDU��2WWR�0DDJ¶�XQWHU]HLFKQHW�XQG�NDP�DXV�%DVHO��(U�VFKULHE�PLU�
]XQlFKVW�HLQLJHV�3HUV|QOLFKH��EHU�VLFK�XQG�WHLOWH�PLU�VRGDQQ�PLW��GDVV�GLH�
Allgemeine Musikgesellschaft in Basel noch keinen Nachfolger für den 
vor einigen Monaten verstorbenen Hermann Guter angestellt habe, und 
GDVV�DXFK�GDV�.RQVHUYDWRULXP�RKQH�'LUHNWRU�VHL��2E�PLFK�HLQH�.RPEL-
QDWLRQ�GLHVHU�EHLGHQ�bPWHU�ZRKO�UHL]HQ�Z�UGH"�'HU�%ULHI �GHXWHWH�DXFK�DQ��
dass sich vielleicht die Gelegenheit, gastweise am Stadttheater zu wirken, 
ergeben könnte, und wies schliesslich auf  die Nähe Erlenbachs hin, wo 
mich der Briefsteller noch ansässig glaubte.
� 'DV�:RUW� �.RQVHUYDWRULXP¶�ZDU�GDV�HUVWH��ZDV�1DFKKDOO� LQ�PLU�
HUZHFNWH��:DU� LFK�QLFKW� YHUSÁLFKWHW�� YRP�:LVVHQ�XQG�.|QQHQ��GDV� LFK�
PLU�HUUXQJHQ�KDWWH��GHU�-XJHQG�HWZDV�]X�JHEHQ"�²�%LVKHU�KDWWH�LFK�QLH�*H-
legenheit dazu gehabt, denn in Einzelstunden zu unterrichten war nicht 
QDFK�PHLQHP� 6LQQ��$Q� HLQHP�.RQVHUYDWRULXP� MHGRFK� HLQH� JUR�]�JLJH�
Wirksamkeit zu entfalten, teils direkt durch ein leitendes Amt, teils indi-
rekt durch die Eindrücke, welche die Zöglinge von meinen Aufführungen 
gewinnen könnten – das war nicht von der Hand zu weisen, falls es wirk-
lich an mich heranträte.
 Der Abend vor einigen Wochen kam mir in den Sinn, als ich, 
scheinbar ohne Grund, wie unter dem Willen einer fremden Macht ste-
hend, auf  das Wiener Telegraphenamt geeilt war und meiner Frau depe-
schiert hatte, unser Mobilar in Zürich zu lassen, was, anfänglich abgelehnt, 
GXUFK� ]XIlOOLJH� ,QWHUYHQWLRQ� YRQ� DQGHUHU� 6HLWH� GHQQRFK� JHVFKDK�� 9LHO-
leicht wäre der Eindruck des unerwarteten Briefes nicht so stark gewesen, 
wenn er sich mit dieser Erinnerung amalgamiert hätte. Tatsächlich war ich 
ja noch in der Nähe, wie Maag schrieb, denn ein Umzug von Zürich nach 
%DVHO�EHGHXWHWH�HLQH�.OHLQLJNHLW��/DJ�KLHU�HLQ�:LQN�GHV�6FKLFNVDOV�YRU"�6L-
FKHUOLFK�QLFKW�QXU��XP�PLU�HLQHQ�HYHQWXHOO��EHUÁ�VVLJHQ�7UDQVSRUW�=�ULFK�
:LHQ�]X�HUVSDUHQ��GHQQ�PLW�VROFKHQ�.OHLQLJNHLWHQ�JLEW�VLFK�GDV�6FKLFNVDO�
in der Regel nicht ab, sondern um die Bedeutung dieses Briefes, der von 
einer von mir wenig beachteten Seite plötzlich hereingeschneit kam, in das 
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ULFKWLJH�/LFKW�]X�U�FNHQ�
 Und war es ganz zu übersehen, dass dieser Brief  mich auf  man-
cherlei Umwegen gerade in Graz erreicht hatte, der Stadt, von der ich 
HLQVWHQV�LQ�GLH�:HOW�KLQDXVJH]RJHQ�ZDU"�²�$P�$EHQG�YRUKHU�KDWWH�LFK�PLW�
HKHPDOLJHQ�.ROOHJHQ�GHQ�����*HGHQNWDJ�GHV�JHPHLQVDP�DEJHOHJWHQ�0D-
WXULWlWVH[DPHQ�JHIHLHUW��$FKW�ZDUHQ�QRFK�DP�/HEHQ�XQG�ZLUNWHQ�LQ�*UD]��
Weit war ich, der Neunte, verschlagen worden. Zweimal schon hatte ich 
mich in der Schweiz angesiedelt, vor Jahren in St. Sulpice am Genfersee 
XQG�N�U]OLFK�LQ�(UOHQEDFK��6ROOWH�GLHVHV�/DQG�]XP�GULWWHOPDO�PHLQH�+HL-
PDW�ZHUGHQ"�²�'LH�'UHL�LVW�HLQH�EHGHXWXQJVYROOH�=DKO�
 Das Basler Orchester war mir durch seinen Ruf  bekannt. Aber 
noch ein Umstand drängte meine Überlegungen nach dem Sinne des emp-
IDQJHQHQ�%ULHIHV��GLH�JHRJUDSKLVFKH��/DJH�%DVHOV��'LFKW�DQ�GHU�GHXWVFKHQ�
Grenze, und, seit das Elsass wieder französisch, an einer Dreiländerecke 
JHOHJHQ��ELOGHW�HV�HLQHQ�.QRWHQSXQNW��JHZLVV�QLFKW�QXU�LP�9HUNHKUVZHVHQ��
ZLH� LQ� HLQHP�:LHQHU� ,QWHUYLHZ� ]X� OHVHQ�ZDU�� VRQGHUQ� DXFK� LP�*HLVWHV�
MHQHV�HFKWHQ� ,QWHUQDWLRQDOLVPXV��GHQ��ZR� LFK�NRQQWH�NUlIWLJ�]X� I|UGHUQ��
LFK�YRU�XQG�QRFK�YLHO�PHKU�QDFK�GHP�.ULHJ�VWHWV�EHP�KW�ZDU��*HUDGH�DQ�
dieser Stelle schienen sich mir Aussichten zu eröffnen, wie sie in mancher 
grösseren Stadt nicht gegeben sind.
 Das landschaftliche Bild Basels tauchte vor mir auf. Der Blick 
YRP�'RP�DXI � GHQ�5KHLQ��1LH� KDWWH� LFK� EHL�PHLQHQ�ELVKHULJHQ� NXU]HQ�
Aufenthalten versäumt, diese Stelle aufzusuchen. – Namen von bedeuten-
den Männern, die in Basel gewirkt haben, kamen mir in den Sinn. Jakob 
%XUNKDUGW��3O|W]OLFK�VFKlPWH�LFK�PLFK��GLH�%�FKHU��GLH�LFK�YRQ�LKP�EHVLW-
ze, schon lange nicht geöffnet zu haben.
 Böcklin und Spitteler, zwei Meister, denen ich mich innigst ver-
ZDQGW�I�KOH��GHU�HLQH�LQ�%DVHO�VHOEVW��GHU�DQGHUH�QDKHEHL�JHERUHQ�²
� ,FK�ZDU� ]LHPOLFK�ZHLW� GHU�0XU� HQWODQJ� RIIHQEDU� XQJHZ|KQOLFK�
rasch gegangen, denn mir war heiss und mein Herz, das sonst schnel-
OHV�*HKHQ�JHZRKQW�LVW��NORSIWH��,FK�EOLHE�VWHKHQ��²�:DV�ZDU�GHQQ��Q�FK-
tern besehen, dieser Brief, der eine solche Fülle an Gedanken über mich 
DXVVFK�WWHWH"�²�(LQH�JXW�JHPHLQWH��DEHU�JDQ]�SULYDWH�$QIUDJH��HUVLFKWOLFK�
ohne jeden tatsächlichen Hintergrund. –
� ,Q�GDV�+RWHO�]XU�FNJHNHKUW��ODV�LFK�GLH��EULJHQ��]LHPOLFK�JOHLFK-
gültigen Briefe, sass dann zu Mittag und streckte mich zu kurzem Schlaf  
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DXV�GDV�6RSKD��.�KO�XQG��EHUOHJHQG� VFKULHE� LFK�+HUUQ�0DDJ��GDVV� LFK�
PLFK�VHLQHU�,GHH�QLFKW�SULQ]LSLHOO�DEOHKQHQG�YHUKDOWH��DEHU�QDW�UOLFK�DE-
ZDUWHQ�P�VVH��RE�PDQ�RIÀ]LHOO� DQ�PLFK�KHUDQWUlWH�� XP�PLFK�GDQQ� HUVW�
über die einschlägigen Verhältnisse genau zu informieren.
 Der Gedanke an Basel arbeitete aber in mir weiter, und einige 
7DJH�QDFKKHU�WHLOWH�LFK�0DDJ�GHQ�3ODQ�HLQHU�'LULJHQWHQVFKXOH�PLW��GHQ�LFK�
VFKRQ� ODQJH� HUZRJHQ�� DEHU� LQ�*HVWDOW� HLQHU�3ULYDWOHKUDQVWDOW� QLFKW�KDWWH�
verwirklichen können. Herr Maag hatte mir inzwischen geschrieben, dass 
er meine Antwort an eine ihm geeignete Stelle weiter gegeben habe, aber 
nicht gerade viel Hoffnung hege, da bereits zahlreiche anderweitige Ab-
sichten beständen. Mein Frau, die von Wien gekommen war, und mir von 
ihren dortigen Wohnungsplänen erzählte, war sehr erstaunt, als ich ihr 
VDJWH���%HHLOH�GLFK�QLFKW�¶�)U�KHU�KlWWH�LFK�VLH�JHGUlQJW��XQV�P|JOLFKVW�EDOG�
ZLHGHU�XQWHU�'DFK�]X�EULQJHQ��6LH�VFK�WWHOWH�HUVWDXQWH�GHQ�.RSI��DOV�LFK�
ihr Maags Brief  zeigte, meinte aber, ich müsse wissen, was ich tue. Vorerst 
gab es nun allerdings keine Gelegenheit, etwas zu tun, denn ich hörte zu-
QlFKVW�QLFKWV�ZHLWHU�YRQ�%DVHO�´��)HOL[�:HLQJDUWQHU��/HEHQVHULQQHUXQJHQ��
=ZHLWHU�%DQG��6������I���2UHOO�)�VVOL�9HUODJ��=�ULFK�XQG�/HLS]LJ��������
 „1927 ging Weingartner nach Basel. Dort war er bis 1934 gleich-
]HLWLJ�&KHIGLULJHQW�GHV�GDPDOLJHQ�%DVOHU�2UFKHVWHUV��N�QVWOHULVFKHU�/HLWHU�
GHU� $OOJHPHLQHQ�0XVLNJHVHOOVFKDIW� XQG� 'LUHNWRU� GHV� .RQVHUYDWRULXPV�
und gab zudem eine Vielzahl von Gastauftritten am Stadttheater Basel. 
Von 1935 bis 1936 war er Direktor der Wiener Staatsoper. Darüber hinaus 
war Weingartner in Hamburg, Boston und München tätig. Weingartner 
emigrierte 1936 aus dem austrofaschistischen Österreich in die Schweiz. 
 Obwohl Weingartner verhältnismäßig viel komponierte, sind sei-
ne Werke heute kaum noch zu hören. Als Dirigent hat er mit seiner ebenso 
deutlichen wie eleganten Schlagtechnik Generationen von Musikern ge-
SUlJW���������
� (LQ�:LHQHU�.DSHOOPHLVWHU� IUDJWH�GHQ� LQ�GHU�=ZLVFKHQNULHJV]HLW�
VHKU�EHU�KPWHQ�)HOL[�:HLQJDUWQHU��ZLH�VFKQHOO�PDQ�GLH����6LQIRQLH�YRQ�
%HHWKRYHQ�VSLHOHQ�P�VVH��)HOL[�:HLQJDUWQHU� DQWZRUWHWH��Å+HUU�.ROOHJH��
QlFKVWHQ�6RQQWDJ�VSLHOH�LFK�GLHVHV�:HUN��.RPPHQ�6LH�LQ�GHQ�0XVLNYHU-
HLQ��GRUW�K|UHQ�6LH�GDV�ULFKWLJH�7HPSR�´��:LNLSHGLD�
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Zwerge aus der Schweiz
� Å>���@� =XP� JU|�WHQ� 2SHUQHUIROJ� GHU� 6SLHO]HLW� ���� $XII�KUXQ-
JHQ�� ZXUGH� GLH� 0lUFKHQRSHU� ©6FKQHHZLWWFKHQª� YRQ� 2WWR� 0DDJ�� PLW�
GHU� 0XVLN� YRQ� )UDQ]� 6FKXEHUW�� GLH� QRFK� )HOL[�:HLQJDUWQHU� HLQJHULFK-
tet hatte. Meister Weingartner dirigierte selber einige Aufführungen. Es 
war eine Schneewittchen-Vorstellung, in der er den Dirigentenplatz für 
immer verlassen mußte, und den Dirigentenstab seinem Schüler Ale-
[DQGHU� .UDQQKDOV� IHLHUOLFK� �EHUUHLFKWH�� >���@´� �'DV� N�QVWOHULVFKH� /HEHQ�
in Basel vom 1. Oktober 1941 bis 30. September 1942, Basler Jahr-
EXFK�������6HLWH������'HU�$UWLNHO�LP�Spiegel erschien anläßlich der deut-
schen Erstaufführung der Oper fast ein Jahrzehnt später in Freiburg.

+HUPDQQ�6WHKU
� Å'HQ�/HEHQGHQ�VLQG�GLHVH�%OlWWHU�JHZLGPHW��8QJHNDQQWHQ�ZLH�
EHUHLWV�1DPKDIWHQ��.UlIWHQ�DEHU�LPPHU��GHQHQ�QRFK�QLFKW�GLH�YROOH�XQG�
DOOJHPHLQH�:�UGLJXQJ�]XWHLO�ZLUG��8QDEKlQJLJ�MHGHU�VSH]LHOOHQ�3DUWHLXQJ�
wollen diese Blätter allen wichtigen Gegenwartskünsten nachspüren“. 
'LHVH�=LHOVWHOOXQJ�VHW]WH�.XQ]��EHVFKHLGHQ�ZLH�HV�LPPHU�VHLQH�$UW�ZDU��LQ�
3HWLW�DQ�GDV�(QGH�GHV�HUVWHQ�%ODWWHV��(V�LVW�HLQ�3URJUDPP��]X�GHP�GHQ�GD-
PDOV����MlKULJHQ�GHU�6FKULIWVWHOOHU�2VNDU�/RHUNH��LP�Å%URWEHUXI´�/HNWRU��
ÅJUR�HU�$QUHJHU�GHV�JUR�HQ�9HUOHJHUV�6DPXHO�)LVFKHU´��6LHJIULHG�8QVHOG���
HUPXWLJWH��,PPHU�ZLHGHU�EHVFKULHE�.XQ]�VSlWHU�GHQ�I�U�LKQ�VR�HQWVFKHL-
GHQGHQ�HUVWHQ�%HVXFK�EHL�/RHUNH�LP�DOWHQ�6��)LVFKHU�9HUODJ�LQ�GHU�%HUOLQHU�
Bülowstraße. Der ungemein liebenswürdige, in seinem Urteil freilich un-
QDFKJLHELJ�VWUHQJH�/RHUNH�ZDU�DQJHWDQ�YRQ�GHQ�3OlQHQ�GHV�XP����-DKUH�
-�QJHUHQ� XQG� VDJWH� VHLQH�0LWDUEHLW� DQ� GHVVHQ� LQRIÀ]LHOOHQ�� XQNRPPHU-
]LHOOHQ�XQG�EHWRQW�DX�HQVHLWHULVFKHQ�)OXJEOlWWHUQ�]X�´��:ROIJDQJ�:HVVLJ��
=ZHL�3RUWUlWV��LQ��'LH�-XGHQ�YRQ�*|UOLW]��%HLWUlJH�]XU�M�GLVFKHQ�*HVFKLFK-
WH� GHU� 6WDGW�*|UOLW]�� 6�� ����9HUODJ�*XQWHU�2HWWHO��*|UOLW]�=LWWDX�� �����
� Å(LQ�$XWRGLGDNW�LQ�GHU�NXOWXUHOOHQ��3HULSKHULH¶�PDFKWH�VLFK�LQ�GHQ�
��HU�-DKUHQ�DXI �GHQ�:HJ�]XP�JHGDFKWHQ��=HQWUXP¶�GHU�GHXWVFKHQ�/LWHUD-
turgesellschaft. Zum einen bedurfte es hierbei der Mitwirkung Gleichge-
VLQQWHU�YRU�2UW��'DV�VLQG�LQ�*|UOLW]�GLH�'LFKWHU�XQG�$QZlOWH�3DXO�0�KVDP�
XQG�$QGUp�0H\HU�XQG�GHU��%RKHPLHQ¶�XQWHU�GHQ�5LFKWHUQ��(ULFK�6FKZHQN�
²�GLH�M�GLVFKH�&RPPXQLW\��VRZLH�GHU�.XSIHUVWHFKHU�-RKDQQHV�:�QVWHQ�
und die Maler Willy Schmidt und Fritz Neumann-Hegenberg. Unerläss-
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OLFK�DXI �GHP�:HJ�]XP��=HQWUXP¶�ZDU�]XP�DQGHUHQ�GLH�8QWHUVW�W]XQJ�XQG�
9HUPLWWOXQJ�GXUFK�3HUVRQHQ��GLH�VLFK�EHUHLWV�GRUW�EHIDQGHQ��DOVR���1HW]-
ZHUNH¶�DXV�SHUV|QOLFKHQ�%H]LHKXQJHQ��GLH�YRQ�HQVFKHLGHQGHU�%HGHXWXQJ�
ZDUHQ��)�U�.XQ]��GHU�'LFKWHU�0D[�+HUPDQQ�1HL�H��2VNDU�/RHUNH��GHU�
/HNWRU�EHL�6��)LVFKHU��GHU�DUULYLHUWH�.XQVWNULWLNHU�:LOOL�:ROIUDGW��GHU�&KHI �
GHU�Å1HXHQ�%�FKHUVFKDX´�*HUKDUW�3RKO�XQG�GHVVHQ�-XJHQGIUHXQG�:HUQHU�
0LOFK��/LWHUDWXUKLVWRULNHU�²��EHUZLHJHQG�VFKOHVLVFKH�/DQGVOHXWH�´��:ROI-
JDQJ�:HVVLJ��*|UOLW]��������������LQ��(OV�$QGULQJD��+J���$YDQGWJDUGH�	�
([LO�²�/XGZLJ�.XQ]�DOV�.XWXUYHUPLWWOHU��6�����I����/LW�9HUODJ��:LHQ�������
� � ,Q� Å'LH� /HEHQGHQ´� HUVFKLHQHQ� QHEHQ� GHQ� GUXFNJUDSKLVFKHQ�
Arbeiten von Fritz Neumann-Hegenberg und Willy Schmidt u. a. Holz- 
XQG�/LQROVFKQLWWH�YRQ�)HOL[P�OOHU��-RKDQQHV�:�VWHQ��0D[�7KDOPDQQ�XQG�
2WWR�.UDW]HU
� ,Q�VHLQHU�5HGH� LP�-DQXDU������ZHLVW�GHU�*|UOLW]HU�2EHUE�UJHU-
meister Georg Snay auf  das reiche literarische Erbe der Stadt Görlitz im 
5DKPHQ� HLQHU� RIÀ]LHOOHQ� )HVWYHUDQVWDOWXQJ� DQOlVVOLFK� GHV� ���� *HEXUWV-
WDJHV� YRQ�+HUPDQQ� 6WHKU� KLQ�� Å,Q�$QZHVHQKHLW� GHV�'LFKWHUV�Z�UGLJWH�
der Redner dessen literarisches Schaffen, erinnerte an die Geschichte 
GHV�JHLVWLJHQ�/HEHQV�YRQ�*|UOLW]�XQG�GHU�2EHUODXVLW]�XQG�EHWRQWH���ZLH�
LQ�GHU�*HJHQZDUW�U�KULJH�9HUHLQH�GDV�OLWHUDULVFKH�,QWHUHVVH�KLHU�DXI �HLI-
ULJVWH� SÁHJHQ� XQG� I|UGHUQ�¶� 'LH� +HUPDQQ� 6WHKU�)HLHU� LP� %DQNHWWVDDO�
der Stadthalle, deutschlandweit die erste der geplanten Geburtstags-
IHVWOLFKNHLWHQ�� KDWWH� GLH� )UHLH� *UXSSH� �'LH� /HEHQGHQ¶� YHUDQVWDOWHW� XQG�
ihr eine würdige künstlerische Ausgestaltung gegeben. Spiritus Rector 
der Veranstaltung, für die Stehr herzliche Dankesworte fand, war der 
���MlKULJH� /XGZLJ� .XQ]� ²� /XNX� QDQQWHQ� LKQ� VHLQH� )UHXQGH�´� �:ROI-
JDQJ�:HVVLJ��*|UOLW]��������������LQ��(OV�$QGULQJD��+J���$YDQGWJDUGH�	�
([LO�²�/XGZLJ�.XQ]�DOV�.XWXUYHUPLWWOHU��6������/LW�9HUODJ��:LHQ�������
� 'HU�6FKULIWVWHOOHU�3DXO�0�KVDP�YHUPHUNW�EHUHLWV�]X�HLQHU�9HUDQ-
staltung am 5. März 1922 in Görlitz:
� Å$EHQGV�925/(681*�921�+(50$11�67(+5
 Wir waren hinterher mit ihm zusammen, Neumann-Hegenberg 
EHOHJWH�LKQ�DEHU�YROOVWlQGLJ�PLW�%HVFKODJ��,FK�VSUDFK�QXU�HWZD�]HKQ�0L-
QXWHQ�PLW�6WHKU�DOOHLQ��,FK�ELQ�PLU�VLFKHU��GD��ZLU�LQ�SXQFWR�3KLORVRSKLH�
XQV�YROOVWlQGLJ�YHUVWHKHQ�Z�UGHQ��.�QVWOHULVFK� VLQG�ZLU� DEHU� JDQ]�YHU-
schieden geartet, denn er als Epiker schöpft aus der Wirklichkeit und geht 
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ZLH�HLQ�0DOHU�EHREDFKWHQG�GXUFKV�/HEHQ��,Q�GHU�8QWHUKDOWXQJ�]X�'UHLHQ�
sprachen wir u. A. auch von dem nächtlichen künstlerischen Schaffen. 
,FK�I�KUWH�GLH�)UXFKWEDUNHLW�GHUVHOEHQ�DXI �GLH�6WLOOH�XQG�GDV�DQUHJHQGH�
geheimnisvolle Rauschen zurück, Neumann-Hegenberg auf  das Stehen 
aller Gehirne, Stehr auf  die Vergiftung während des Tages. Nach Stehr ist 
GDV�QlFKWOLFKH�6FKDIIHQ�OHLGHQVFKDIWOLFKHU��GDV�DP�9RUPLWWDJ�UHLQHU�´��3DXO�
0�KVDP��0HLQ�:HJ�]X�PLU��$XV�7DJHE�FKHUQ��6����� I���+DUWXQJ�*RUUH�
9HUODJ��������
 Die fruchtbare deutsch-jüdische Symbiose endete für die jüdi-
VFKHQ�.�QVWOHU�LQ�*|UOLW]�VSlWHVWHQV�������3DXO�0�KVDP�JHOLQJW�GLH�)OXFKW�
QDFK�3DOlVWLQD��VFKZLHULJHU�HUJHKW�HV�/XGZLJ�.XQ]��
� Å,Q� VHLQHP�7DJHEXFK�� GDV� HU� VHLW� GHU�2NNXSDWLRQ� LQ�9HUVWHFN-
TXDUWLHUHQ�I�KUW��LVW�HU�VHOEVWTXlOHULVFK�EHP�KW�XP�'LVWDQ]�]X�PDQFKHP�
Autor, dem er einst vertraute, dem er folgte – ,den Stehrs mit der ewigen 
*RWWVXFKHUHL��GHP�HZLJHQ�0\VWL]LVPXV��GHP�HZLJHQ�.UHLVODXI �RKQH�=LHO�
XQG�.OlUXQJ� �� �� ��'LH�/HKUH� 6WHKUV� KDW�PLFK� LP� WLHIVWHQ�:HVHQ� YHUJLI-
WHW�XQG�PLU�HLQHQ��+HLOLJHQVFKHLQ¶�YRU�$XJHQ�JHI�KUW��GHU�QLFKW�H[LVWLHUW�¶
 Es war ein schwieriger Selbstklärungsprozess, der, nach unbefrie-
JHQGHQ� OLWHUDULVFKHQ�9HUVXFKHQ� QDFK�.ULHJVHQGH��ZRKO� HUVW� ����� DEJH-
VFKORVVHQ�ZDU��'HU�.ULWLNHU��(VVD\LVW��hEHUVHW]HU�XQG�+HUDXVJHEHU�/XG-
ZLJ�.XQ]�HUZDUE�VLFK�IRUWDQ�K|FKVWH�:HUWVFKlW]XQJ�DOV�0LWWOHU�]ZLVFKHQ�
GHU�GHXWVFKHQ�XQG�GHU�QLHGHUOlQGLVFKHQ�.XOWXU� �� �� ��(U�VWDUE�DOV�QLHGHU-
OlQGLVFKHU�6WDDWVE�UJHU�DP����-XQL������LQ�$PVWHUGDP�µ��'LH�-XGHQ�YRQ�
Görlitz, Beiträge zur jüdischen Geschichte der Stadt Görlitz, S 73 f. aus: 
:ROIJDQJ�:HVVLJ��)UXFKWEDUH�%HJHJQXQJHQ��=ZHL�3RUWUDLWV��9HUODJ�*XQ-
WHU�2HWWHO��*|UOLW]�������
� 'HU� &RXVLQ� YRQ� 3DXO�� (ULFK� 0�KVDP�� HEHQVR� 6FKULIWVWHOOHU��
wurde kurz nach der nationalsozialistischen Machtergreifung 1933 „von 
GHU� 6$� YHUKDIWHW� XQG� ����� LP�.=�2UDQLHQEXUJ� QDFK� �EHU� ���PRQDWL-
JHU��6FKXW]KDIW¶�YRQ�66�$QJHK|ULJHQ�HUPRUGHW��(U�VROOH�VLFK�XPEULQJHQ��
sonst würde das die SS tun. Mühsam sagte in der Nacht vor seinem Tod, 
HU�ZHUGH�VLFK�QLHPDOV�GDV�/HEHQ�QHKPHQ��'LH�0HOGXQJ�LQ�GHU�QDWLRQDO-
VR]LDOLVWLVFKHQ� 3UHVVH� ODXWHWH�� �'HU� -XGH�(ULFK�0�KVDP� KDW� VLFK� LQ� GHU�
6FKXW]KDIW� HUKlQJW�¶� 6HLQH�0LWKlIWOLQJH� WUDWHQ� VSlWHU� GLHVHU�'DUVWHOOXQJ�
entgegen und berichteten von der Ermordung Mühsams im Zimmer des 
/DJHUNRPPDQGDQWHQ��'LH� LQWHUQDWLRQDOH�3UHVVH�PHOGHWH�GHQ�7RG�0�K-
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VDPV�DOV�0RUG�GHV�1D]LUHJLPHV�´��:LNLSHGLD�
� 'HU�DQWLIDVFKLVWLVFKH�.�QVWOHU�-RKDQQHV�:�VWHQ�ZXUGH������]X�
15 Jahren Haft verurteilt und verstarb am 26. April 1943 im Gefängnis-
krankenhaus des Zuchthaus Brandenburg-Görden an Tuberkulose. 

*UR�VWDGWP\VWLN��'HU�%HJULII �XQG�VHLQH�$QZHQGXQJ�
DXI �$OIUHG�'|EOLQV�5RPDQ�%HUOLQ�$OH[DQGHUSODW]

��$OV�9RUWUDJ�JHKDOWHQ�LP�.XOWRXU�%DKQKRI �*|UOLW]�
��$OIUHG�'|EOLQ��%HUOLQ�$OH[DQGHUSODW]��2OWHQ�XQG�)UHLEXUJ�������6������
Zuerst 1929.
��$OH[DQGHU�0LWVFKHUOLFK��'LH�8QZLUWOLFKNHLW�XQVHUHU�6WlGWH��)UDQNIXUW���
0DLQ�������6������
4 Georg Simmel: Die Großstädte und das Geistesleben. Frankfurt / Main 
2006. S. 35f. Zuerst 1903.
��$OIUHG�'|EOLQ��-HQVHLWV�YRQ�*RWW��,Q��.OHLQH�6FKULIWHQ��2OWHQ�XQG�)UHL-
EXUJ�������6�������=XHUVW������
��$OIUHG�'|EOLQ��'DV�,FK��EHU�GHU�1DWXU��%HUOLQ�����
��(LQ�%ULHI��,Q��*HVDPPHOWH�:HUNH��(U]lKOXQJHQ��)UDQNIXUW���0DLQ�������
S. 465. Zuerst 1902.
��YJO��&HFLO�1REOH��6SUDFKVNHSVLV��hEHU�'LFKWXQJ�GHU�0RGHUQH��0�QFKHQ�
����
��/XGZLJ�:LWWJHQVWHLQ��7UDFWDWXV�ORJLFR�SKLORVRSKLFXV��.ULWLVFKH�(GLWLRQ��
)UDQNIXUW���0DLQ�������=XHUVW�������6������XQG�6������
���*HRUJ�6LPPHO��'DV�3UREOHP�GHU�UHOLJL|VHQ�/DJH��,Q��3KLORVRSKLVFKH�
.XOWXU��3RWVGDP�������6������
���YJO��:HOW�DOV�:LOOH�XQG�9RUVWHOOXQJ����.DSLWHO����
���-HQVHLWV�YRQ�*RWW���6������
���]LWLHUW�EHL��6LJPXQG�)UHXG��'DV�8QEHKDJHQ�LQ�GHU�.XOWXU��6WXGLHQDXV-
gabe Bd. 9, S. 197.
���5XGROI �2WWR��'DV�+HLOLJH��0�QFKHQ�������=XHUVW������
15 Fritz Mauthner: Der Atheismus und seine Geschichte im Abendlande. 
)UDQNIXUW���0DLQ�������=XHUVW������ELV�������%DQG����6������
���0HLVWHU�(FNKDUWV�0\VWLVFKH�6FKULIWHQ��hEHUV��Y��*XVWDY�/DQGDXHU��%HU-
OLQ�������3RVWKXP�KJ��Y��0DUWLQ�%XEHU�
���YJO��8PEHUWR�(FR��'LH�3RHWLNHQ�YRQ�-R\FH��,Q��'DV�RIIHQH�.XQVWZHUN��
Frankfurt / Main 1977. S. 293 – 442.
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���YJO��'LHWPDU�*ROGVFKQLJJ��0\VWLVFKH�7UDGLWLRQHQ� LP�5RPDQ�5REHUW�
0XVLOV��+HLGHOEHUJ�������6����������
19 Alfred Döblin: Futuristische Worttechnik, Offener Brief  an den Futu-
ULVWHQ�0DULQHWWL��LQ��$XIVlW]H�]XU�/LWHUDWXU��+J��YRQ�:DOWHU�0XVFKJ��2OWHQ�
und Freiburg 1963. S. 11. Zuerst in: Der Sturm 1912.
���*HRUJ�+H\P��'HU�*RWW�GHU�6WDGW��,Q��*HGLFKWH��(LQH�$XVZDKO��+J��YRQ�
*XQWHU�0DUWHQV��6WXWWJDUW�������6������=XHUVW�������,FK�]LWLHUH�GLH�HUVWH�
und fünfte Strophe. 
���*UXQGOHJHQG�YJO��HWZD��6DELQD�%HFNHU� �+J����'|EOLQ�+DQGEXFK��/H-
ben – Werk – Wirkung. Stuttgart 2016. Vgl. meine Gesamtdarstellung des 
5HOLJL|VHQ�EHL�'|EOLQ��'HU�7H[W�XQG�GDV�8QVDJEDUH��6WXGLHQ�]X�5HOLJLRQV-
VXFKH�XQG�:HUNSRHWLN�EHL�$OIUHG�'|EOLQ��,GVWHLQ�������
���YJO��+RUVW�,VHUPDQQ�XQG�7KRPDV�,VHUPDQQ��1HUYHQKHLONXQGH�LP�PR-
GHUQHQ�(SRV��,Q��6FKULIWHQUHLKH�GHU�'HXWVFKHQ�*HVHOOVFKDIW�I�U�*HVFKLFK-
WH�GHU�1HUYHQKHLONXQGH�����:�U]EXUJ�������6������²�����
���YJO��PHLQH�$XVI�KUXQJHQ�LQ��7KRPDV�,VHUPDQQ��'DV�,FK�XQG�GLH�9LHOKHL-
WHQ��'|EOLQV�.RQYHUVLRQ�]ZLVFKHQ�1DWXUSKLORVRSKLH�XQG�0\VWLN��,Q��.DURO�
6DXHUODQG��+J����$OIUHG�'|EOLQ�²�-XGHQWXP�XQG�.DWKROL]LVPXV��6������²�����
24 Alfred Döblin: Unser Dasein, Olten und Freiburg 1964. Zuerst 1932, 
S. 213. Ferner meine Ausführungen in: Thomas 
,VHUPDQQ��=X�HLQHU�3K\VLRORJLH�GHV�6FKUHLEHQV��,Q��,QWHUQDWLRQDOHV�$OIUHG�
'|EOLQ�.ROORTXLXP��0�QVWHU�������6�����²����
25 Berge Meere und Giganten, Olten und Freiburg 1977.  Zuerst 1924. S. 9.
26 Der erste Satz aus Schillers Wilhelm Tell, 2. Aufzug, 2. Szene.
���%$��6���I�� ,FK�]LWLHUH�%HUOLQ�$OH[DQGHUSODW]�QDFK�GHU�$XVJDEH�2OWHQ�
und Freiburg 1961. Zuerst 1929. Fortan: BA, dann Seite. 
���%$��6����I�
���5HLVH�LQ�3ROHQ��2OWHQ�XQG�)UHLEXUJ�������=XHUVW�������6�����I�
���%$��6������
31 BA, S. 507. Nachwort zu einem Neudruck, 1955.
���YJO��:DOWHU�%HQMDPLQ��.ULVLV�GHV�5RPDQV��=X�'|EOLQV�Å%HUOLQ�$OH[DQ-
GHUSODW]´��*HV��6FKULIWHQ�,,,��6������
���YJO��GLHVH�JDQ]H�6]HQH��%$��6������²������9JO��PHLQH�$XVI�KUXQJHQ��
'HU�7H[W�XQG�GDV�8QVDJEDUH��(EHQGD�6�������
34 vgl. Reiner Manstetten: Selbstlos töten im Namen des Einen. Mystik 
XQG�GLH�$XVURWWXQJ�GHV�%|VHQ�LQ�GHU�:HOW��,Q��0\VWLN�XQG�7RWDOLWDULVPXV��
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Böhme-Studien 3. Hg. von Günther Bonheim und Thomas Regehly. Ber-
OLQ�������6�����²�������YJO��%HUOLQ�²�3URYLQ]��.DWDORJ�]XU�$XVVWHOOXQJ��+J��
YRQ�-RFKHQ�0H\HU��0DUEDFKHU�0DJD]LQ�����6WXWWJDUW������

$XV]�JH�DXV�ª'LH�(U]lKOXQJHQ�GHU�&KDVVLGLP©
��1DFK�GHU�.DEEDOD�ZDUHQ�DOOH�0HQVFKHQVHHOHQ�LQ�GHU�$GDPV�HQWKDOWHQ�
und haben von da aus ihre Wanderschaft angetreten.
��.LQGHUOHKUHU

'HU�KLVWRULVFKH�-DNRE�%|KPH�%XQG�XQG�
GHU�-DFRE�%|KPH�%XQG�GHU�*HJHQZDUW

��,QJD�$UQROG�*HLHUKRV��:LOO\�6FKPLGW��6�����*|UOLW]�������
2  Marius Winzeler, Der verratene Wohltäter, Sächsische Zeitung, 7.11.2014.
��:HU�ZDU�0DUWLQ�(SKUDLP"��'HLFK�6SLHJHO�YRP�����-DQXDU������
4 Marius Winzeler, Der verratene Wohltäter, Sächsische Zeitung, 7.11.2014.
5 Die Juden von Görlitz, Beiträge zur jüdischen Geschichte der Stadt Gör-
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